Donnerſtag den 16. Sansa. 


1840. 


3 Inland. 
25 : tlin, 13. Januar. Se. Majeſtät der König 
— 2 Kaiſerl. Oeſterreichiſchen Wirklichen Gehei⸗ 
a th und außerordentlichen Botſchafter am Königl. 
8 oßdritanniſchen Hofe, Fürſten Paul Eſterhazy von 
alantha, den Schwarzen Adler⸗Orden zu verleihen 
geruht. — Se. Majeſtät der König haben dem Regie⸗ 
rungs⸗Rath Pietzſch in Erfurt den Rothen Adler⸗Or⸗ 
i vierter Klaſſe zu verleihen geruht. — Der bisherige 
und Stadt⸗Gerichts⸗Rath Burſig zu Trzemeszno 
— vom 1. Mai d. J. ab zum Juſtiz⸗Kommiſſarius 
i dem Landgericht zu Kupp, ſo wie bei den Unterge⸗ 
richten des Oppelner Kreiſes, mit Anweiſung ſeines 
Wohnſitzes in Kupp, und zugleich zum Notarius in dem 
Bezirke des Ober⸗Landesgerichts zu Ratibor beſtellt wor⸗ 
den. — Dem Juſtiz⸗Kommiſſarius Sturm zu Frei⸗ 
burg in Schleſien iſt die Praxis bei ſaͤmmtlichen Ge⸗ 
richten des Schweidnitzer Kreiſes geſtattet worden. 
Abgereiſt: Se. Excellenz der Erb⸗Ober⸗Land⸗ 
Mundſchenk, Graf Henckel von Donnersmarck, 
nach Breslau. Der Königl. Sächſiſche Ober⸗Stallmei⸗ 
ſter, General⸗Major von Fabrice, nach Ludwigsluſt. 


Beſchwerden der preußiſchen Oſtprovinzen, 
betreffend den Grenzverkehr und die kom⸗ 
merziellen Verhältniſſe mit Rußland.“) 

5 (Vergl. Nr. 4 der Bresl. 3.) 

Aus Oberſchleſien, im Dez. Es iſt hier die 
Abſicht nicht, ſämmtliche Beſchwerden, welche die Nach⸗ 
barſchafts⸗ und Handelsverhältniſſe der preußiſchen Oſt⸗ 
provinzen zu Rußland betreffen, ſondern blos einige von 
den wichtigern zu erörtern. 5 8 

IJ. Was die Stromſchifffahrtsabgaben betrifft, fo 
ſoll nach Artikel 24 des zu Wien unterm 3. Mai 1815 
errichteten Vertrags in den zwiſchen Preußen und Ruß⸗ 
land vertheilten Ländern des alten Polens (Status von 
1772) nur eine einzige, nach gemeinſchaftlicher Ueber⸗ 
einkunft auf einen mäßigen Satz feſtzuſtellende Schiff: 
fahrts⸗ und Stromabgabe erlaubt ſein, welche zur Er⸗ 
haltung der Schiffbarkeit der Ströme und Flüſſe ver⸗ 
wendet werden fol. Die nähere Feſtſtellung diefer Ab: 
gabe iſt durch Verträge vom 19. (7.) Dez. 1818 und 
11. März (27. Febr.) 1825 erfolgt; dieſelbe iſt beibe⸗ 
halten, und wenn auch dieſe Verträge außer Kraft ge⸗ 
treten, ſo leuchtet doch ein, daß Rußland ohne gemein⸗ 
ſchaftliche Uebereinkunft keine neue Stromabgabe einfüh⸗ 
ren konnte. Dies iſt indeß durch die ruſſiſche Verord⸗ 
nung vom 2. (14.) Mai 1838, wonach im Königreiche 
Polen, unter Aufhebung des bisherigen Wegezolls, eine 
neue Land⸗ und Waſſerkommunikationsabgabe eingeführt 
worden, geſchehen. Der Zweck gedachter Abgabe iſt in 
dieſer Verordnung ausdrücklich dahin ausgeſprochen, daß 
ſelbige außer den bisherigen im Budget zur Reinigung 
der Ströme überwieſenen Einnahmen dazu dienen ſolle, 
die nöthigen Fonds nicht nur zur Erhaltung der bisher 
eingerichteten Land⸗ und Waſſerkommunikationswege, fon: 
dern auch zu Anlegung neuer, insbeſondere zur Reini⸗ 
gung der Hauptflüſſe, hauptſächlich der Weichſel, zu be⸗ 
ſchaffen. So lange dieſer Zweck nicht gänzlich erreicht 
iſt, ſoll dieſe Abgabe von allen Fahrzeugen und Gütern, 
ſowohl beim Ausgang als beim Eingang in das König⸗ 
reich Polen an deſſen Grenzen vom 1. Januar 1839 
ab erhoben werden. Der jener Verordnung beigefügte 
Tarif der neuen Strom: und Wegeabgabe enthält fol⸗ 
gende Positionen: 1) von jedem Pferde 6 Gulden pol: 
niſch; 2) von jedem Stück Hornvieb 3 Gulden; 3) von 
jedem Stück andern Viehes 15 Groſchen; 4) von jeder 
Fuhre Brennholz 3 Groſchen; 5) von jedem Stück 
Bauholz, Maſten, Balken 10 Groſchen; 6) von allem 
andern Holze für das Schock 3 Gulden; 7) von jedem 
Schiffe, Fähre und mit Segeln verſehenen Fahrzeuge 
18 Gulden; 8) von jedem platten Weichſelſchiffe 9 Gul⸗ 
den; 9) von jedem Kahn ohne Maſt, Fiſchkaſten 2 Gul⸗ 
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den; 10) von jedem Vogel 1 Groſchen, jedem wilden 
Thiere, wenn es lebendig 6 Gulden, todt 3 Gulden; 
11) von jedem zum Handel eingeführten Schlitten auf 
Federn 15 Gulden, ohne Federn 5 Gulden; 12) vom 
Koretz Getreide aller Art 2 Groſchen; 13) vom Cent⸗ 
ner Getränke aller Art 15 Groſchen; 14) von jedem 
Stück nicht bearbeiteten Metalle, Erze ꝛc. 2 Groſchen; 
15) für jeden Centner Wolle 1 Gulden; 16) von al⸗ 
len andern trockenen und flüſſigen Laſten, ausgenom⸗ 
men Nr. 18, für den Centner beim Eingange 3 Gul⸗ 
den, beim Ausgang 1% Gulden; 17) von jedem über 
die Grenze Reiſenden a) für jede Droſchke und Schlit⸗ 
ten 2 Gulden, b) jede halbbedeckte Chaiſe 6 Gulden, 
e) jeden ganz bedeckten Wagen 8 Gulden; 18) Heu, 
Stroh, Früchte, Kochwaaren, Milchwerk, friſches Fleiſch, 
Thon, Erdarten, Kreide entrichten blos vom Pferd oder 
Stück, womit ſie befördert werden, die Abgabe. Die 
Abgabe von den Transportmitteln, Fahrzeugen, Pferden 
ꝛc. wird nicht gezahlt, wenn ſolche zugleich von den 
Transportgütern entrichtet wird. Sie muß aber von 
beiden erlegt werden, wenn die Transportmittel zugleich 
zum Handel beſtimmt find. Tranſitogüter erlegen die 
Abgabe blos beim Eingang. — Inſofern nun ruſſiſcher⸗ 
ſeits durch die Verordnung vom 2. (14.) Mai 1838 
und den beigefügten Tarif von Waaren und Strom: 
fahrzeugen zugleich eine fo läſtige und neue Schifffahrts⸗ 
abgabe einſeitig innerhalb des alten Polens auf die bis⸗ 
her benutzten Waſſerbahnen gelegt worden, iſt alſo of⸗ 
fenbar der Vertrag vom 3. Mai 1815 verletzt: a) weil 
danach blos eine Stromabgabe zur Erhaltung der Schiff⸗ 
barkeit der bisher befahrenen Ströme, nicht aber zu 
Anlegung neuer Kanäle und Schiffbarmachung neu zu 
eröffnender Waſſerbahnen, von den bisherigen Waſſer⸗ 
ſtraßen erlaubt iſt; b) die Schifffahrtsabgabe vertrags⸗ 
mäßig blos nach Raum und Tonnengehalt beſtimmt 
worden, aber nicht in der Art, wie dies in dem in 
extenso mitgetheilten Strom: und Wegetarif geſchehen, 
welcher weniger damit als mit einem gewöhnlichen zwei⸗ 
ten Handels⸗, Ein⸗ und Ausgangstarif Aehnlichkeit hat; 
e) weil nur die bisher vertragsmäßig feſtgeſetzten Strom: 
abgaben erhoben, auch dieſe nur vertragsmäßig abgeän⸗ 


dert, alſo ganz neue, fo läſtige Schifffahrtsabgaben ein⸗ 


ſeitig von Rußland nicht aufgelegt werden konnten. 

In Betreff des täglichen Grenzverkehrs ver⸗ 
ſtößt aber auch die Einführung der polniſchen neuen 
Wegabgabe auf glelche Weiſe gegen den Grundſatz 
im 19ten Artikel des Vertrags von 1815, welcher 
beſtimmt: „Gleichmäßig ſoll dem täglichen Grenz⸗ 
verkehre zwiſchen den Anwohnern kein Hinderniß ge: 
legt werden.“ Ein ſolches Hinderniß wird aber 
gelegt, wenn die Grenzanwohner bei bloßer Ueber⸗ 
ſchreitung der Grenze einen ſo enormen Wegezoll hin 
und zurück erlegen ſollen, und dies um ſo ungebührli⸗ 
cher, als an der ganzen ruſſiſch⸗polniſchen Grenze in ei⸗ 
ner Länge von ungefähr 120 Meilen blos zwei chauſ⸗ 
ſirte Straßen, welche zum täglichen Grenzverkehre hech⸗ 
ſtens auf die Entfernung von 2 Meilen von der Grenze 
ab benutzt zu werden pflegen, in das Königreich Polen 
aus Preußen einführen, alle andern Wege aber, ſelbſt 
diejenigen über die polniſchen Hauptzoll⸗ und Nebenäm⸗ 
ter, ſich in dem ſchlechteſten Zuſtande befinden. Dem⸗ 
ſelben Grundſatze läuft es entgegen, wenn ohne Rück⸗ 
ſicht auf den täglichen Grenzverkehr die ruſſiſch⸗polniſche 
Regierung den Bewohnern Polens blos gegen die Päſſe 
des Fürſten Statthalters zu Warſchau, welche höchſtens 
ein ſechsmaliges Ueberſchreiten der Grenze beroilligen, die 
Uebertretung der letztern geſtattet. Es iſt hierbei be⸗ 
kannt, daß dieſe Päffe unter 4 — 6 Monaten nicht er⸗ 
wirkt werden und daß ſolche bis 15 Silberrubel koſten. 
Es iſt uns dies zu oft von ſo achtbaren Reiſenden je⸗ 
nes Landes verſichert worden, daß wir es darum nicht 
weiter bezweifeln können. Es iſt gleichmäßig verletzend, 
wenn von ruſſiſcher Seite alle Brücken und Wege, die 
von der Grenze ab in das Innere Polens führten, mit 
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Ausnahme der Zollwege verboten und größtentheils caſ⸗ 
ſirt worden. Der tägliche Grenzverkehr iſt durch dieſe 
Maßregel vielmehr, wie Jedermann einſehen muß, bei 
der großen Entfernung der Zollkammern rein unmöglich 
gemacht. Was ſoll man aber dazu ſagen, daß jeder 
preußiſche Grenzanwohner, dem man ohnedies nur mit 
förmlichen dieſſeitigen Päſſen die Grenze zu überſchreiten 
geſtattet, ſelbſt wenn er keine Waare, geſchweige einen 
zollbaren Gegenſtand führt, und wenn er auch nur zu 
Fuß und ohne Fuhrwerk ſeinen oft nicht 20 Schritte 
entfernt wohnenden polniſchen Nachbar beſuchen muß, 
nicht anders als blos über die Zollſtraßen in das Kö⸗ 
nigreich Polen eintreten darf, dabei oft Umwege von 4 
bis 6 Meilen machen, im Contraventionsfall aber jen⸗ 
ſeit in eine Geldbuße von 10 Thlrn. oder 14 Tagen 
Gefängniß verfällt. Es ſind bereits mehre hierauf be⸗ 
zügliche Strafreſolute der jenſeitigen Behörden den dies⸗ 
ſeitigen beſchwerdeführend vorgelegt, Abhülfe aber iſt, 
wahrſcheinlich weil ſie unüberwindliche Schwierigkeiten 
findet, noch nicht gewahrt worden. — Der Art. 47 
des Abgrenzungsvertrags vom 4. März (20. Februar) 
1835 zwiſchen Preußen und Rußland, die ſchleſiſch⸗pol⸗ 
niſche Grenze betreffend, beſtimmt, daß im Wiener Ver⸗ 
trage vom 3. Mai 1815 den Grundbeſitzern des von 
der Grenze durchſchnittenen Landbeſitzes ertheilten Vor⸗ 
rechte auch ſolchen Befigern an der ſchleſiſch⸗polniſchen 
Grenze zukommen ſollen. In zahlreichen bekannten 
Fällen haben aber die ruſſiſch⸗polniſchen Behörden bis 
auf den jüngſten Zeitpunkt dieſe Vorrechte hieſiger ſchle⸗ 
ſiſcher Einwohner nicht geachtet, ſondern Letztere, wenn 
fie ihre jenſeits belegenen Wjeſenſtücke abärnten oder be⸗ 
weiden wollten, wegen Uebertretung der Grenze außer 
der Zollſtraße beſtraft und deren Vieh als eingeſchwärzte 
Waare confiseirt. Wie dieſes Verfahren mit der Feſt⸗ 
ſetzung der Wiener Convention, welche im Art. 18 die 
Behandlung ſolcher Grenzbewohner nach den liberalſten 
Grundſätzen zuſichert und die ausgeübten Handlungen 
ausdrücklich als Befugniſſe einräumt, übereinſtimmt, iſt 
allerdings nach hieſigen Begriffen von Liberalität nicht 
verſtändlich. Ohne hier noch auf mehre Einzelnheiten, 
betreffend Störungen des Grenzverkehrs, einzugehen, ge⸗ 
nüge es zu bemerken, daß ſolche im Allgemeinen von 
zweierlei Art ſind und theils in jenſeitigen geſetz⸗ 
lichen Anordnungen beſtehen, theils durch verſchiedene 
Plackereien der jenſeitigen Beamten hervorgerufen ſind, 
ſämmtlich aber weder mit den humanen Tendenzen des 
mehrerwähnten Wiener Vertrages noch mit den Grund⸗ 
ſätzen einer irgend erträglichen Völkernachbarſchaft in 
Einklang gebracht werden können. An Ort und Stelle 
aber kann man ſich von der Unterbrechung aller Grenz⸗ 
verbindung überzeugen, und die Grenzkreiſe der bedroh⸗ 
ten Oſtprovinzen Preußens ſind derzeit von Rußland 
faft ebenfo außer Verkehr geſetzt, als ob fie. an den 
Ufern eines ſchiffbaren Meeres zur Verödung und Ent⸗ 
behrung aller menſchlich nachbarlichen Beziehung be⸗ 
ſtimmt waren. 7 

III. In Betreff des Handels beſtimmt die Wiener 
Convention von 1815 in dieſer Beziehung im 28. Art., 
daß beide Mächte, um in allen Theilen des alten Po⸗ 
lens (Status 1772) den Ackerbau zu beleben, und dle 
Betriebſamkeit der Einwohner zu wecken, ſich verein⸗ 
bart hätten, künftig und für immer in ihren polniſchen 
Provinzen Allem, was der Boden und die Betriebſam⸗ 
keit dieſer Provinzen erzeugen und hervorbringen, den 
unbeſchränkteſten Umlauf geſtatten zu wollen. Die da⸗ 
mals ernannten Kommiſſare follten ſich über den Tarif 
des Ein⸗ u. Ausgangszolles für Naturerzeugniſſe, Fabrikate 
u. Manufakturwaaren verſtändigen. Dieſer Zoll ſollte 10 
vom 100 des Werthes der Waare am Abſendungsotte nicht 
überſteigen dürfen. Wenn nun auch die in Folge die⸗ 
ſer Vereinbarung in den Jahren 1818 und 1825 er⸗ 
richteten, hierüber näher disponirenden Handelsverträge 
zwiſchen Preußen und Rußland außer Kraft getreten 
und reſpektive abgelaufen find, fo ſollten doch für den 
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eingetretenen Fall die vorſtehenden Grundſätze der Wie⸗ 
ner Convention die leitenden Beſtimmungen des beider⸗ 
ſeitigen künftigen Verhaltens abgeben. (Vergl. Art. 23 
des Vertrages vom 3. Mai 1815.) Eine Vergleichung 
des ruſſiſchen Handelstarifs ergiebt aber ganz augenfäl⸗ 
lig, daß derſelbe, weit entfernt, den höchften Satz von 
10 Procent über den Werth der Waare am Abſen⸗ 
dungsorte nicht zu Überfteigen, oft dieſen Werth zehn⸗ 
fach überſteigt. b a 

IV. Was den Poſtverkehr anlangt, ſo muß bemerkt 
werden, daß dem Referenten unbekannt iſt, ob und wel⸗ 
che Poſtconvention zwiſchen Preußen und Rußland be⸗ 
ſteht; notoriſch hingegen iſt, daß auf der Grenzlinie von 
Kaliſch bis an die Grenzlinie des Freiſtaats, Krakau in 
einer Länge von 30 Meilen nur eine einzige Fahrpoſt 


bei Kaliſch über die Grenze geht, außer dieſer aber nur 


noch eine Botenpoſt von Kempen und eine Reitpoſt von 
Lublinitz den Poſtverkehr des belebteſten Thells der Preu⸗ 
ßiſchen Oſtprovinzen mit Ruſſiſchpolen unterhalten und 
dem Bedürfniß entſprechen ſoll. Es ſind daher auf drin⸗ 
gende Vorſtellungen der diesseitigen Einwohner von der 
hieſigen Oberpoſtbehörde mit der polniſchen mehrfach Ver⸗ 


handlungen geſucht worden, um die ſehr entbehrte Fahr 


poſt von Kreuzburg in Schleſien nach Polen ins Werk 
zu ſetzen, dadurch aber beſonders für Breslau und Schle⸗ 
ſien ein Fahrpoſtverbindung mit dem ſüdlichen Polen zu 
gewinnen. Ungeachtet aber feit Jahren der Verſicherung 
nach diesſeits Alles aufgeboten zu fein ſcheint, dieſe Ver⸗ 
bindung zu erreichen, hat ſolche doch immer noch nicht 
erlangt werden können. Wenn hieraus hervorgeht, wie 
ſehr Rußland ſogar auch derartigen Verbindungen mit 
Preußen und Deutſchland ausweicht, ſo darf nicht un⸗ 
bemerkt bleiben, wie nirgend, außer über die beſtehenden 
Poſtſtraßen, Poſtbriefe nach Polen gelangen können. 
Obgleich Poſtpferde und mit der Poſt beförderte Sa⸗ 
chen, nach der Anmerkung zum Tarif des Polniſchen 
Wege⸗ und Stromabgabegeſetzes vom 2. (14.) Mai, 
von der Wegabgabe an den Grenzen des Königreichs 
Polen befreit ſein ſollen, ſo hat man doch in neueſter 
Zeit wiederholt dieſe Abgabe von hieſigen Königl. Extra⸗ 
poſten bei Ueberſchreitung der Grenze jenfeits erhoben, 
den hieſigen Staffetten in der Nacht den Fortlauf ver⸗ 
ſagt und ſogar die Staffettentaſchen an den Polniſchen 
Zollſtätten geöffnet. . 

V. Was endlich die Plackereien durch ruſſiſch⸗polni⸗ 
ſche Beamte betrifft, ſo waren die diesſeitigen Grenzan⸗ 
wohner bis zum 1. Januar 1839 den unerträglichſten 
Plackereien ausgeſetzt, bis zu welchem Zeitpunkt die Ruſ⸗ 
ſiſchen Koſaken unmittelbar an der Grenze poſtirt wa⸗ 
ren und den Koſakenpoſten eine Konkurrenz ſowohl bei 
der Paßviſirung als bei der Zollaufſicht geſtattet war. 
Für den Mann und das Pferd erhält der gemeine Ko⸗ 
ſak monatlich blos einen Silberrubel, und es waren da⸗ 
her die Grenzwiefen den täglichen Abhütungen durch die 
Koſakenpferde ausgeſetzt, die Grenzanwohner ſelbſt aber 
ber öffentlichſten Concuſſion, wenn fie die Grenze über⸗ 
ſchreiten mußten. Der ganz arme Mann mußte, wenn 
er auch ganz leer die Grenze überſchritt, wenigſtens ei⸗ 
nen Silbergroſchen an den Koſakenpoſten für das Glück 
entrichten, denſelben paſſiren zu dürfen. Die Koſaken⸗ 
ofſiziere gaben ſich gewöhnlich nicht ſelbſt mit Viſirung 
der Päſſe ab, ſondern hatten dazu einen gemeinen Ko: 
ſaken abgerichtet, welcher die Viſaformel nach einer vor⸗ 
liegenden Vorſchrift ſtundenlang auf den Päſſen abzeich⸗ 
nete. Dieſes Viſa koſtete 1 — 3 Gulden. Hierzu 
kam das Viſa der Zollkammer, wofür der arme Rei⸗ 
ſende wieder bezahlen mußte. Daſſelbe Verfahren fand 
beim Ausgange ſtatt. Auf dieſe Weiſe war es einem 
Manne mittlern Bürgerſtandes nicht möglich, unter 1 
bis 2 Thlr. Viſakoſten die polniſche Grenze hin und 
zurück zu paſſiren. Nächſtdem beſchäftigten ſich die Ko⸗ 
ſaken mit der Einſchwärzung preußiſcher Waaren nach 
Polen. Sie legten Caution, und je nachdem die Waare 
von ihnen für weniger oder mehr werth gehalten wurde 
als die Caution betrug, und nach Verſchiedenheit ihrer 
Ehrlichkeit kam ſolche entweder ſicher über die Grenze 
oder wurde ſelbſt von den Koſaken unterſchlagen. Die 
Unterſchlagungen betrugen oft den Werth von mehreren 
tauſend Reichsthalern, und der Erlös derſelben, ſo wie 

die Schwärzerbelohnung und die an der Grenze abge⸗ 
preßten Viſagelder kamen in gemeinſchaftliche Kaſſen, 
aus welchen dann die Vorgeſetzten ihre Antheile weg⸗ 
nahmen und den gemeinen Koſaken den auf jeden 
repartirten Theil monatlich auszahlten. Die unbekleide⸗ 
ten Söhne der Steppe waren im Verlaufe weniger Mo⸗ 
nate auf das beſte equipirt, erwarben ſich Gold und 
Silber, und gewöhnlich ſah man ganz armſelig ange⸗ 
kommene Kofakenoffiziere nach Verlauf eines halben oder 
ganzen Jahres mit Silber⸗ und Goldketten ſtrotzend be⸗ 
hangen, und mit Kapitalien zum Betrage mehrer tau⸗ 
ſend Thaler in ihre Steppen an die Wolga oder den 
Don zurückkehren. In dieſem Verhältniſſe bereicherten 
ſich anch die gemeinen Koſaken, und ſo lange ſich Re⸗ 
ferent, der von Kindheit auf an der Grenze gelebt, ent⸗ 
ſinnen kann, hat bei dem Wechſeln der Koſa⸗ 
kenpulks ſich ſtets dieſelbe Erſcheinung wiederholt. 
Die leer bezogenen Militairbarracken waren in kurzer 
Zeit von den Koſaken mit einer Menge in fraudem 
ſich zugeeigneter Tuch⸗, Schnitt⸗, Specerei⸗ und anderer 
Waaren weit mehr gefüllt als die Gewölbe der 
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Kaufleute in den preußiſchen Grenzſtädten. Ein ähnli⸗ 
cher modus acquirendi fand bei den polniſchen Beam⸗ 
ten ſtatt, und die Corruption hatte längſt den höchſten 
Grad erreicht, als am 1. Jan. 1839 die ruſſiſche Re⸗ 
gierung die Koſaken von der erſten Binnenlinie in die 
letzte zurückzog, und in erſtere beſſer beſoldete polnſſche 
Beamte ſtellte. Zu leugnen iſt nicht, daß dadurch zum 
Nachtheile des geringen preußiſchen Abſatzes dieſe Schwär⸗ 
zereſen ſich merklich vermindert haben; dennoch dauern 
ſolche, da die Koſaken noch die letzte Linie einnehmen, 
nebſt zahlreichen Plackereien fort, und dieſe kommen, 
nach den neueſten im Publikum bekannten, theils auch 
zur Kenntniß der preußiſchen Behörden gebrachten Vor⸗ 
fällen, in Schwärmen von 10 — 20 M. mit Lanze, 
Säbel und ſcharfgeladenen Piſtolen bewaffnet in die 
preußiſchen Grenzdörfer, entnehmen hier nach gelegter 
Geldkaution die Waaren und bringen ſolche über die 
polniſche Binnenlinſe. Auch dauern die Plackereien mit 
den Päſſen noch fort. 

Ueber einige Territorialverletzungen, die beſonders in 
letzter Zeit an der ſſchleſiſch⸗-polniſchen Grenze durch ruſ⸗ 


— 


ſiſche Koſaken vorgekommen find, behalte ich mir beſon⸗ 


dere Mittheilungen vor. So viel bekannt, iſt Genug⸗ 
thuung dafür von der hieſigen Regierung verlangt wor⸗ 


den. — Alle obige Angaben find theils aktenmäßig feſt⸗ 


ſtehende, theils notoriſche Thatſachen, und es weiſt dieſe 
ſummariſche Darſtellung nach, in welch wenig benei⸗ 
denswerthe Berührungen die preußiſchen Oſtprovinzen 
und ein Theil Deutſchlands durch das Vorſchieben der 
ruſſiſchen Grenze gekommen find, Die bei Abſchließung 
der Wiener Convention vom 3. Mai 1815 leitend er⸗ 
ſchienenen Rückſichten, einer in die Reihe der europäl⸗ 
ſchen Völker denkwürdigen Nation die Aufhebung ihrer 
politiſchen Exiſtenz ſo wenig als möglich fühlbar zu ma⸗ 
chen, ungeachtet der Theilung Polens den Bevölkerun⸗ 
gen deſſelben alle Vortheile eines mächtig zu gründen⸗ 
den innern Volkslebens durch Theilnahme an dem inni⸗ 
gen gegenfeitigen Lebensverbande der Staaten, welchen 
ſie damals einverleibt wurden, genießen zu laſſen, durch 
zugeſtandene wechſelſeitige Loyalität in allen Beziehun⸗ 
gen des Volkslebens zwiſchen Preußen und Rußland 
eine neue Quelle der Wohlfahrt beider Nationen, die 
in ruhmvoller Vereinigung ihre Unabhängigkeit und den 
Frieden Europa's gegenüber einem beiden gleich gefährli⸗ 
chen Feind errungen, zu begründen und ſo das Wohl 
ihrer neuerworbenen Angrenzungen zu ſichern, dies alles 
ſind wir verſucht für einen Traum zu halten, deſſen 
trügeriſches Bild uns nie hätte täuſchen ſollen, gewiß 
uns aber auch wohl nicht zur Wahrheit werden ſoll. 


Deut ſchland. 

Frankfurt a. M., 10. Jan. (Privatmittheilung.) 
In Erwartung, es werde die orientaliſche Angelegenheit 
im Verlaufe der nächſten Wochen oder doch Monate, auf 
den Grund der deshalb zu London getroffenen Ueberein⸗ 
kunft, vollends entſchleden werden, beſchäftigen ſich un: 
ſere Salonspolitiker dermalen hauptſächlich mit der Bo⸗ 
napartiſtiſchen Verſchwörung zu Paris, die glücklicher 
Weiſe, kaum im Entſtehen begriffen, entdeckt wurde und 
ſomit ohne Schwierigkeit vereitelt werden konnte. Man 
nimmt hier an dieſem Vorgange in ſo fern ſelbſt ein 
perſönliches Intereſſe, als eine Hauptrolle dabei einem 
Manne zugedacht geweſen, der mehre Jahre in Frank⸗ 
furt lebte und von hochſtehenden Perſonen ſogar eine Aus⸗ 
zeichnung genoß, die ihm nicht würde zu Theil gewor⸗ 
den ſein, hätte man in ihm den Fahnenflüchtigen der 
guten Sache auch nur vermuthen dürfen. Wie meinen 
damit Charles Durand, den ehemaligen Redakteur 
des Journal de Francfort. Einige in ſeinem Betreff 
kürzlich veröffentlichte Zeitungsartikel wiederholen im 
Weſentlichen diejenigen, gegen ihn ſchon hier von den 
eigenen Landsleuten erhobenen Beſchuldigungen, die feine 
Gönner und auch ſelbſt Unbefangene zum Theil für bloße 
Verleumdungen hielten und ihnen ſohin keinen Glauben 
ſchenkten. Da man nun nicht vorausſetzen kann, daß 
beiderlei Beſchuldigungen aus der nämlichen Quelle flie⸗ 
ßen und in der nämlichen böswilligen Abſicht vorgebracht 
wurden, ſo müſſen dieſelben wohl auf einem Grund von 
Wahrheit beruhen. Jedwede Schilderung indeſſen, die 
Durand's Widerſacher in Frankfurt von ſeiner Entſitt⸗ 
lichung entwerfen, wird jedoch noch durch die gerichtliche 
Ausſage übertroffen, die er, nach Angabe des Pariſer 
Korreſpondenten eines vielgeleſenen ſüddeutſchen Blattes, 
in Betreff ſeiner Verhältniſſe zu einer großen nordiſchen 
Macht abgegeben haben ſoll. Man trägt kein Beden⸗ 
ken, dieſe Ausſage von allen Seiten für eine unver⸗ 
ſchämte Lüge zu erklären. Denn abgeſehen von der mo⸗ 
raliſchen Unmöglichkeit, daß ſich die befragte Macht je 
zu Umtrieben, wie diejenige, für deren Werkzeug Du⸗ 
rand ſich ausgiebt, herabgelaſſen haben dürfte, liegt es 
auſſerhalb des Bereichs aller Wahrſcheinlichkeit, daß ſie 
zum Verwalter einer namhaften Geldſumme einen Mann 
beſtellt haben möchte, der ſich ſtets als einen leichtſinni⸗ 
gen Verſchwender bewieſen hatte. Was aber dieſer für 
einen Beweggrund hat, das Gerücht mit dergleichen 
Ausſagen zu verbreiten, iſt nicht ſo leicht zu ergrübeln, 
man müßte ihn denn in Durand's unbegränzter Eitel⸗ 
keit ſuchen, die in Prahlerei ihre Befriedigung fand. 


— Wie man ſo eben erfährt, wäre Dr. Beuermann, 


als gewandter Schriftſteller bekannt, mit der Redaktion 


u ’ 
unserer Oberpoſtamts⸗Zeſtung, während Hofrath Ber? 


19’8 Krankenlager, von der Poſtbehörde berufen worden. 
Dr. Schuſter, Redakteur des zu dieſer Zeitung gehö⸗ 
rigen Konverſations⸗Blattes und, ſeit Berly's Erkran⸗ 
kung, auch mit der Redaktion der Zeitung beauftragt, 
folk ſelber auf baldmöglichſte Enthebung von dieſem mis 
hevollen Geſchäft gedrungen haben. — Man las kürz⸗ 
lich in einem öffentlichen Blatte, die Fürſtlich Thurn⸗ 
und Tarisfhen Poſtbureaurx nähmen den preuß iſchen 
Thaler nur zu 1 Fl. 42 Kr. an. Dieſe Angabe 
muß im Intereſſe des Publikums ſelber berichtigt wer⸗ 
den. Seit dem Zollanſchluſſe Frankfurts wird der preuſ⸗ 


ſiſche Thaler von jenen Burcaux zu 1 Fl. 44 Kr. ange⸗ 


nommen. Haben ſolche aber bis jetzt noch beanſtandet, 
ihn zum Cours von 1 Fl. 45 Kr. anzunehmen, wle 
Waarenhändler und ſonſtige Gewerbsleute es unverwei⸗ 
gerlich thun, fo kömmt dies daher, daß die Laudemial⸗ 
gelder an die reſp. Regierungen in Conventionsmünze 
vertragsmäßig bezahlt werden müſſen, auch die Poſtbe⸗ 
amten ihre Beſoldungen in eben dieſer Münze beziehen. 
Demnach kann die Poſtanſtalt, ſo lange das preußiſche 
Courant noch nicht tarifirt und deſſen Cours gemeinhin 
zwiſchen 104 und 105 notirt iſt, ohne ſich Verluſten auszu⸗ 
ſetzen, daſſelbe nicht zu gleichem Courſe mit den vorgedachten 
Geſchäftleuten annehmen. — Ein vorläufiges Inventarium 
der Activmaſſe des ſchon zum öftern erwähnten Gräm⸗ 
pelmannes iſt nunmehr aufgeſtellt worden. Hiernach 
beliefe ſich deren Werth auf 252,000 Fl., ſohin auf 
etwa die Hälfte ſeiner Schuldenmaſſe. Erwägt man 
indeſſen, daß dieſe Meſſe aus Geräthſchaften beſteht, für 
die, würden ſolche zum öffentlichen Verkaufe in Menge 
ausgeboten, vielleicht nicht die Hälfte ihres Koſtenpreiſes 
erlöſt werden möchte, ſo kann ein regelrechtes Konkurs⸗ 
verfahren wohl ſchwerlich im Interſſe der Gläubiger lie⸗ 
gen. — Geſtern Abend begegnete dem nach Baiern ab⸗ 
gehenden Eilwagen der Unfall, daß an demſelben, 
beim Herausfahren aus dem Poſthofe, die Axe zerbrach 
und der Wagen umſchlug. Glücklicher Weiſe haben 
keine perſönlichen Beſchädigungen ſtattgefunden und nur 
die Zeitverſäumung, welche die Umladung herbeiführte, 
fo wie der Schrecken der Reiſenden, waren der einzige 
Uebelſtand, den der Unfall nach ſich zog. — Seit vor⸗ 
geſtern iſt, im ganzen Verlaufe dieſes Winters, 
das erſte Treibeis auf dem Mainſtrome erſchienen, und 
ſeit geſtern iſt der Erdboden mit einer Schneedecke von 
8 bis 10 Zoll Tiefe belegt. Die Kälte wechſelte in die⸗ 
ſen Tagen zwiſchen 6 u. 10 Grad R. Da nun auch 
der Rheinſtrom Treibeis mit ſich führt, fo iſt die Schiff⸗ 
brücke bei Mainz zur Hälfte abgefahren worden und 


die fahrenden Poſten, ſo wie anderes Fuhrwerk, werden 


auf der Fähre über den Fluß geſchafft. Man beſorgt 
indeß kaum, daß dieſe Ströme noch zugehen dürf⸗ 
ten, indem die Sonnenſtrahlen bereits ſehr kräftig wir⸗ 
ken. — Das Progamm für unſere Maskenbälle 
iſt nunmehr erſchienen. Es iſt ganz in dem Geiſte ab⸗ 
gefaßt, um der freien Willensäußerung der Theilnehmer 
ſo wenig Zwang anzulegen, als nur immerhin mit der 
Aufrechthaltung des Anſtandes vereinbarlich iſt. Der 
Eintrittspreis für Logen und Parterre iſt auf 2 Fl. feſt⸗ 
geſetzt; die Gallerien bleiben außer allem Gebrauch. Es 
ſollen überhaupt fünf Maskenbälle in dieſem Winter 
gegeben werden; der erſte am nächſtkommenden Mitt 
woch, den 15. Januar. — Am 24. d. M. wird der 
Liederkranz eine große muſikaliſche Aufführung, zum 
Vortheil der bei Gelegenheit des großen Sängerfeſtes 
im Jahre 1838 gegründeten Mozart ſtiftung im 
großen Saale des Weidenbuſches veranſtalten. Die Ver⸗ 
pflichtung, alljährlich ein Konzert für dleſen Zweck zu 
geben, übernahm die Stiftung gleich vom Anfange an, 
In dieſem Jahre aber wird ſie noch mehr thun. Der 
berühmte Violinkünſtlen Moli que von Stuttgart 
nämlich hat bei ſeiner neulichen Durchreſſe verſprochen, 
ein oder zwei Tage in Frankfurt zu verweilen und ſich 
alsdann zum Vortheil dieſer Stiftung auf dem Theater 
hören zu laſſen, wo außerdem noch eine kleine Oper 
aufgeführt werden ſoll. Der Ertrag dieſes Abends aber 
wird, nach vorläufig getroffener Uebereinkunft, zwiſchen 
der Theater⸗Direction und der Mozartſtiftung getheilt 
werden. — Das bis jetzt zur Verfügung dieſer Stif⸗ 
tung ſtehende Kapital überſteigt fhon um mehre Hun⸗ 
derte die Summe von 8000 Fl. Iſt dieſe Summe 
auf 10000 angewachſen, fo. wird die Stiftung von dem 
jährlichen Zinsertrage den bei ihrer Gründung beſtimm⸗ 
ten Gebrauch machen. 

Bei ſeiner Abreiſe von Coburg hat der Prinz Al⸗ 
bert ſein mütterliches Vermögen, das jährlich 28,000 
Fl. für ihn abwirft, größtentheils ſeinem Bruder über⸗ 
laſſen. Seinem Erzieher aber, wie ſeinem Stallmeiſter 
und ſeiner Wartfrau, ſetzte er zuſammen einen lebens⸗ 
länglichen Jahrgehalt von 3000 Gulden aus. Auch 
ſeine übrige bisherige Dienerſchaft wurde reichlich von 
ihm bedacht. 

München, 8. Januar. Heute eröffnete der 
König dle achte Ver ſammlung der Stände 
des Reichs. — Als Se. Majeſtät, umgeben von Ih⸗ 
rem höhern Dienſte, in den Sitzungsſaal der Kammer 
der Abgeordneten getreten, und von dem Lebehoch der 
Anweſenden begrüßt waren, hielten Allerhöchſtdieſelben 
nachfolgende Anrede vom Throne: „Meine Lieben und 
Getreuen die Stände des Reichs! Bayern, Pfälzer, 
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Franken, 


n 

an duſe eine Rei 
ihrh⸗ Namen durch eine Reihe von 
We als daß ſie erlöſchen ſollten, und freu⸗ 
5 Ich den Ländern wieder ihre angeſtamm⸗ 
Der geſchichtliche Boden iſt ein fe⸗ 
Namen Vertilgung bewirkt Einheit; 
en, Anhänglichkeit an den Thron 
kerthanen . mb Meine Liebe umfaßt alle Meine Un⸗ 
3 $ Dig oe Wohlſtand ſteigt. Die zu 
We 3 n und des Landes Schutz begonnenen 
5 Ey fo raſch voran, als es ohne Uebereilung 
ann. — Die Zoll: und Münz⸗Kongreſſe ver: 
. was zu des Volkes Beſtem ge⸗ 
w 2. „wie dieſes dann insbeſondere durch den 
n Verkehr erleichternden Vertrag mit Han⸗ 
äußerft sch enburg und Braunſchweig geſchah. — Einen 
den Tod Daunen Verluſt hat das Vaterland durch 
unerſttbar 8 Feldmarſchalls Fürſt Wrede erlitten; er iſt 
ich, und ni usgezeichnet große Verb ienſte erwarb er 
dieſen Rat auf den Schlachtfeldern nur, auch in 
Na chweſf men, rühmlich zeugen ſie von ihm. — Die 
für die ung er Verwendung der Staats = Einnahmen 
1837 8 und 1836, 1836 und 1837, 
Sdaakeſchuld N ſo wie jene über den Stand der 
ne A eilgungstaffe in den nämlichen Jahren, 
r die eu usſcheidung der Kreislaſten und Krelsfonds 
* tte Finanzperſode werden Meine Lieben und 
tel fa a die Stände des Reichs erhalten. — Die Mit: 
25 Kor n ſich vor, durch außerordentliche Vermehrung 
„berſten Gerichtshofes die Maſſe rückſtändiger Rechts⸗ 
9 ite in weniger Jahre Zeit aufarbeiten zu laſſen. 
8 war Mir, daß Ich dieſes habe anordnen, 
ermit die Rechtspflege weſentlich fördern können; ſie 
ſt mir eine heilige Angelegenheit. — Nebſt dem das 
8 der Kreisumlagen für die Jahre 1840— 41, 
4142 und 1842—43 betreffenden Geſetz⸗Entwurf 
werde Ich Meinen Lieben und Getreuen den Ständen 
des Reichs einige andere vorlegen laſſen, darunter einen 
des Eigenthums Schutz an Werken der Literatur und 
Kunſt gegen Nachbildung ſichernden, desgleichen einen, 
Abänderung des § 7 des Geſetzes die Errichtung einer 
Baperiſchen Hypotheken- und Wechſelbank betreffend. 
Vertrauen fördert das Gute, Mißtrauen verhindert es; 
möge dieſes nie verkannt werden.“ — Nach Beendi⸗ 
gung dieſer Rede leiſteten zuerſt Se. Königl. Hoheit der 
Prinz Luitpold, dann dle neu eintretenden Mitglieder 
der Kammer der Reichsräthe und ſämmtliche Mitglieder 
der Kammer der Abgeordneten, wie ſie von dem Kgl. 
Staatsminiſter des Innern namentlich aufgerufen wur⸗ 
den, den in der Verfaſſungsurkunde Tit. VII. 6 25 
vorgeſchriebenen Eid in die Hände des Monarchen. So 
wie dieſe feierlichen Handlungen geſchloſſen waren, ver⸗ 
ließ der König mit allerhöchſtſeinem Gefolge wieder den 


Sitzungsſaal, begleitet von einem dreimaligen Lebehoch: |, 


rufe der ganzen Verſammlung. 


Großbritannien. N 
London, 7. Jan. Aus China ſind ſehr wichtige 
Nachrichten eingegangen, die bis zum 10. Sept. reichen. 
Die ernſtlichen Streitigkeiten zwiſchen den Chineſen und 
Engländern haben die Folge gehabt, daß die Letzteren 
aus Macao vertrieben worden ſind, und daß ſchon 
ein völliger Kriegszuſtand zwiſchen ihnen und dem Reich 
der Mitte eingetreten iſt. Capitain Elliot hatte am 
Bord des „Fort William“ eine allgemeine Denkſchrift 
erlaſſen, worin er der Flotte die äußerſte Wachſamkeit 
anempfiehlt und ſie beſonders vor zu großer, aus Ver⸗ 
achtung des Feindes entſpringender Zuverſicht warnt. 
Die Britiſchen Kaufleute ihrerſeits haben in Folge der 
neuen Schmach, die ihnen widerfahren, eine zweite 
Denkſchrift an ihre Regierung gerichtet. Am 26. Aug. 
erhielten ſämmtliche Engländer den Befehl, binnen 12 
Stunden Macao zu verlaſſen, und mit Ausnahme des 
Herrn Beale, der als Preußiſcher Konſul dort geblieben, 
und des Herrn P. Stewart, der ſeine kranke Frau nicht 
allein laſſen wollte und daher im Hauſe des Amerikani⸗ 
ſchen Kaufmanns Herrn King, eines Freundes des Gou⸗ 
verneurs Lin, Schutz ſuchte, ſahen ſich alle genöthigt, fo 
ſchnell ſich einzuſchiffen, daß ſie nicht einmal Zeit hat⸗ 
ten, ihre Rechnungsbücher und Kleider mitzunehmen. 
Der Tod eines Chineſen, der in einer Rauferei mit 
Engliſchen Matroſen zu Hong⸗Kong geblieben war, hat 
dieſe Vertreibung veranlaßt. Lin hatte den Capitain 
Elliot aufgefordert, den Todtſchläger auszuliefern, da aber 
Niemand wußte, wer es geweſen, ſo erließ der Chineſi⸗ 
ſche Gouverneur den Befehl an die Portugieſiſche Statt: 
halterſchaft zu Macao, die Engländer zu vertreiben. Der 
Thäter wäre übrigens, auch wenn man ihn gekannt, 
nicht ausgeliefert worden. Die Chineſiſchen Behörden 
wandten zuerſt die bekannte Politik an, daß fie den 


Engländern alle ihre Chineſiſche Dienerſchaft fortnahmen, 


und als man ſtatt deren Portugieſiſche Diener miethete, 
ſchnitten die Chineſen den Engländern alle Lebensmittel 
ab, ſo daß dieſe ſich entfernen mußten. Mit dem Bri⸗ 
tiſchen Handel nach Canton iſt es alſo nun ganz zu 
nde, und die Amerikaner machen ſich dieſen Zuſtand 
der Dinge möglichſt zu Nutze. Es haben auch ſchon 
Feindſeligkeiten zwischen Britiſchen und Chineſiſchen 


8 en ſtattgefunden. Der Britiſche Schooner „Black 


oke“ wurde in der Paſſage von Lantao von 3 Man: 


8 


Schaben, ruhmvoll nennt ſie die Geschichte 


brechender Nacht ſich davonmachten. 
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darinen Böten überfallen; die Chineſen ſtiegen an Bord 


des Schooners, deſſen Mannſchaft grade ſchlief; ſie er⸗ 


mordeten 6 Laskaren und verſtümmelten einen Englän⸗ 


der, Herrn Moß, auf ſo grauſame Weiſe, daß man 
anfangs an ſeinem Aufkommen zweifelte. Am 4. Sept. 
ging Capitain Elliot, der ſeit dem 23. Aug. zu Hong⸗ 
Kong geweſen war, mit ſeinem Kutter und mit dem 
vom Capitain Reddſe befehligten Schooner „Pearl“ nach 
der Bai von Coallo unter Segel, um dort Lebensmittel 
für ſeine Flotte einzunehmen. Die Einwohner jener 
Gegend hatten ſich ſtets zum Handel mit den Europäern 
ſehr bereit gezeigt; aber die Mandarinen widerſetzten ſich 
mit ihren Kriegs⸗Dſchunken der Einſchiffung der Vor⸗ 
räthe; Capitain Elliot bedeutete fie, daß, wenn fie bin⸗ 
nen einer halben Stunde die Lebensmittel nicht paſſiren 
ließen, er auf ſie feuern laſſen würde. Die halbe Stunde 
verging, und die Kanonade ward eröffnet. Die Chineſen 
erwiderten dieſelbe von dem Fort und von den Kriegs⸗ 
Oſchunken aus. Man verſuchte, dieſe Böte zu entern; 
dies war aber ihrer Höhe wegen nicht möglich. Capl⸗ 
tain Douglas, der um 6 Uhr mit ſeiner Fregatte er⸗ 
ſchien, ſchickte ein Boot ab und ließ ein Gewehrfeuer 
gegen die Chineſen eröffnen, aber auch dies wurde von 
den Chineſen beſſer erwidert, als man erwartet hatte. 
Das Reſultat des Gefechts war, daß die Engländer die Le⸗ 
bensmittel im Stich ließen, und daß die Dſchunken bei ein⸗ 
Am folgenden 
Morgen ſollte ein neuer Angriff auf die Forts und 
Dſchunken eröffnet werden, und es war eine Streit⸗ 
macht von 1000 Mann Engländern zuſammen; aber 
zu Aller Erſtaunen hatte Capitain Elliot ſeinen Ent⸗ 
ſchluß während der Nacht geändert und ſegelte mit dem 
Geſchwader ruhig hinweg. Der Verluſt der Chineſen 
in dieſem Gefecht ſoll ſich an Todten auf einen Ober⸗ 
und Unter⸗Mandarin und 6 Soldaten, an Verwunde⸗ 
ten auf 7 Soldaten belaufen haben. Auf Seiten der 
Engländer wurden 14, darunter Einer tödtlich, verwun⸗ 
det. Capitain Douglas erhielt eine Kugel in den Arm, 
doch iſt die Wunde nicht gefährlich. Man fürchtet ſehr, 
daß der Ausgang dieſes Treffens die Chineſen bedeutend 
ermuthigen wird. Ein kräftiges Einſchreiten der Briti⸗ 
ſchen Regierung wird daher für unumgänglich gehalten. 
Es ging das Gerücht, daß die Chineſen die Engliſche 
Flotte in Brand ſtecken wollten, und daß ſie ſchon an 
50 bis 80 Kriegsdſchunken zuſammengebracht hätten. 
Capitain Smith, von der „Volage“, hatte das Kom⸗ 
mando der Engliſchen Flotte übernommen. 

Aus Bombay, von wo die Nachrichten bis zum 28. 
November gehen, wird gemeldet, daß die Indus⸗Armee 
ihre Rückkehr von dem fiegreichen Feldzuge nach Kabul 
ungehindert fortſetzte. 


Frankreich. 
Paris, 8. Januar. Wir haben aus den Debat⸗ 
ten der Pairs auf Veranlaſſung der Adreſſe noch 
manches Intereſſantes nachzutragen. Die drei erſten 
Paragraphen wurden bekanntlich ohne weitere Erörterung 
angenommen. In Bezug auf den vierten, die orien⸗ 
taliſchen Angelegenheiten betreffend, verlangte 
der Herzog von Noailles das Wort. Die ſorg⸗ 
fältig ſtyliſirte Rede deſſelben verbreitete ſich über die 
ganze orientaliſche Frage und das europäiſche Gleichge⸗ 
wicht. Hr. v. Noailles iſt ein Legitimiſt und als ſol⸗ 
cher ein Freund der ruſſiſchen Allianz; als ſolcher zeiht 
er die Regierung der Feigheit dem Auslande gegenüber 
und deutet auf die Eroberung der ehemaligen Rheinpro⸗ 
vinzen — eine Chimäre, womit ſich die Anhänger der 
älteren Linie herumtragen; die vier Rheindepartemente 
verheißen ſie Frankreich im Falle einer Reſtauration. 
So erklärt ſichs auch, daß Ville main in ſeiner Ant⸗ 
wort zunächſt gegen die Politik der Reſtauration recti⸗ 


reichs, mit poſitiven, mit materiellen Intereſſen beſchäf⸗ 
tigen, den einzigen, die heutzutage die Macht haben, das 
Publikum aufzuregen, und ſeine Aufmerkſamkeit zu feſ⸗ 
ſeln. — Don Carlos iſt gezwungen worden, ſich von 
den tapferen Soldaten zu trennen, mit denen er ſechs 
Jahre lang, und oft mit Erfolg, gegen die Madrider 
Regierung gekämpft hat. Jener Prinz iſt jetzt — Dank 
dem Golde Englands! — ohne Stärke und ohne Macht. 
Dies find die Thatſachen, denen Beifall zu zollen und 
zu denen ſich Glück zu wünſchen man Sie auffordert! 
Ich frage zuvörderſt Diejenigen, die die Vertreibung des 
Don Carlos aus Spanien im Intereſſe Frankreſchs für 
ein glückliches Ereſgniß halten, ob fie denn gewiß find, 
daß die Abweſenheit jenes Fürſten den Bürgerkrieg be⸗ 
\endigen, und die ſchnelle Unterwerfung Aragoniens, Ca⸗ 
taloniens, Caſtilſens und des Königreſchs Valencia her⸗ 
beiführen wird? Der Lauf der Dinge ſcheint bis jetzt 
nicht darauf hinzudeulen. Auch zweifle ich, daß dieſes 
Reſultat erlangt werden wird. Ich bin vielmehr ge⸗ 
neigt, zu fürchten, daß die Wuth, die unter den Ver⸗ 
theidigern des Don Carlos durch die Verrätherei, die 
ſeine Niederlage herbeigeführt hat, erregt worden iſt, 
einen Krieg, in dem ſchon ſo viel Blut vergoſſen 
worden iſt, noch grauſamer und blutiger machen 
wird! Ich habe die innige Ueberzeugung, daß es der 
Madrider Regierung unmöglich fein wird, die Verſpre⸗ 
chungen zu erfüllen, mittelſt deren man die Baski⸗ 
ſchen Provinzen verführt hat. Aber zugegeben auch, 
daß ich mich täuſchte, daß die Partei, welche die Sache 
des Don Carlos noch vertheidigt, gänzlich in ihrer Wirk⸗ 
ſamkeit gelaͤhmt würde, wäre deshalb der Thron Iſa⸗ 
bella's II. feſter begründet, oder würde deshalb ihre Re⸗ 
gierung gebeihlicher fein? Man hat daher genau das 
Gegentheil von dem gethan, was Ludwig XIV. und 
Napoleon für die Macht und Sicherheit Frankreichs am 
zweckmäßigſten hielten. Man verkündet zwar, ich weiß 
es, daß Unterhandlungen angeknüpft worden ſind, um 
einen Fronzöſiſchen Prinzen mit der jungen 
Königin zu vermählen. Bei meinem Skeptizismus 
aber in Bezug auf das Wohlwollen, welches Europa im 
Allgemeinen und England insbeſondere gegen uns hegt, 
bezweiſle ich, daß eine ſolche Verbindung jemals zu 
Stande kommt; aber angenommen, daß ſie wirklich 
ſtattfände, welchen Nutzen würde fie uns bringen? Kel⸗ 
nen, durchaus keinen! Welches Uebergewicht würde ſie 
uns in Spanien verſchaffen? Keines! da das Saliſche, 
oder vielmehr das Franzöſiſche Geſetz abgeſchafft worden 
iſt, ſo würde der Franzöſiſche Prinz nur der erſte Un⸗ 
terthan der Königin von Spanien ſein, und wir würden 
keinen anderen Vortheil erlangt haben, als den, dem 
Hauſe Koburg eine Gelegenheit entriſſen zu haben, noch 
einer der conſtitutionellen Königinnen, die den Quadru⸗ 
pel⸗Allianz⸗ Traktat unterzeichnet haben, einen Gemahl 
zu geben.““ (Allgemeines Gelächter.) Der Miniſter des 
Innern trat zur Beantwortung des vorigen Redners 
auf und ſagte: „Meine Herren! Von der ganzen Rede 
des edlen Marquis kann nur der letzte Theil zu einer 
Antwort auffordern. Die Kammer erwartet ohne Zweifel 
nicht, daß wir vor ihr die von der Regierung des Königs ange⸗ 
nommene Politik rechtfertigen, und daß wir politiſche Rai⸗ 
ſonnements vorbringen ſollen, um zu beweiſen, daß wir 
Recht gehabt haben, die Aufrichtung des conſtitutionel⸗ 
len Thrones in Spanien dem Triumphe des Don Car⸗ 
los vorzuziehen. Ich weiß wohl, daß dieſe Politik, dem 
ehrenwerthen Redner zufolge, nicht mit den Intereſſen 
Frankreichs übereinſtimmend iſt. Er hat uns geſagt, 
daß die Regierung des Königs eine Verantwortlich keit 
übernommen habe, die einſt ſchwer auf ihr laſten könnte, 
indem ſie ſich der Sache des Don Carlos in Spanien 
widerſetzt habe. Dieſe Verantwortlichkeit, der ſich die 
früheren Kabinette unterzogen haben, übernehmen auch 


minirte. Der wichtigſte Punkt kam dabei nicht wir in ihrem ganzen Umfange, und wir werden beſtän⸗ 


zur Sprache. In der Thronrede heißt es, Frankreich 
garantire die Integrität des ottomaniſchen 
Reichs: dies muß allerdings befremden, wenn man be⸗ 
denkt, daß Frankreichs Intereſſen mit den Intereſſen 
des Vicekönigs aufs innigſte zuſammenhängen; man 
hoffte, der Miniſter werde ſich darüber erklären. — Ein 
Amendement zu Gunſten der polniſchen Na⸗ 
tionalität und des Freiſtaats Krakau wurde ange⸗ 
nommen — der einzige anweſende Minifter Hr. Ville: 
main, ſtimmte dafür —; ſonſt wurde der Entwurf ohne 
alle Aenderung mit 129 Stimmen gegen 17 votirt. — 
Nachdem wir ſo das Reſums dieſer Verhandlungen mit⸗ 
getheilt haben, erlauben wir uns, diejenigen Reden, 
welche Spanien, namentlich Don Carlos betreffen, 
in möglichſter Ausführlichkeit mitzutheilen. Wir haben 
ſo viele Stimmen für dieſen Prinzen ſich vernehmen 
laſſen, daß wir es für Pflicht halten, die Geſinnungen 
der Pairs von Frankreich, die in der Mehrzahl gegen 
ihn ſein müſſen, unſere Leſer möglichſt genau kennen 
zu lehren. — Hr. Dreux⸗Briezs nahm ſich fehr 
eifrig des Prätendenten an. Er ließ ſich in folgender 
Weiſe vernehmen: „Fürchten Sie nicht, meine Herren, 
von mir ſentimentale Phraſen über die Vernichtung des 
Prinzips der Legitimität in Spanien zu hören; ich ver⸗ 
geffe nicht, daß ich vor einer Verſammlung rede, deren 
große Majorität ſich über dieſe Frage weder zu meinen 
Grundſätzen noch zu meinen Neigungen bekennt. 
werde mich nur mit den dauernden Grundſätzen Frank⸗ 


dig bei dieſer Politik verharren. Wir glauben, den wahr⸗ 
haften Intereſſen Frankreichs und zugleich den wahrhaf⸗ 
ten Intereſſen Spaniens gedient zu haben. Es liegt 
in der That etwas Seltſames, etwas Bizarres in dem 
Raiſonnement, deſſen man ſich jedesmal bedient, wenn 
es ſich darum handelt, die abſolutiſtiſche Sache zu ver⸗ 
theidigen. Der ehrenwerthe Redner ſchilderte uns ſchon 
öfter den Don Carlos als den Repräſentanten der ge⸗ 
mäßigten und geregelten Monarchie, der Drdnung im 
Innern, der Sanftmuth in den ſocialen Verhältniſſen, 
gleichſam als den Typus der Regierung, die ſich für 
Spanien eigne. Wer weiß nun aber nicht, daß Spa⸗ 
nien mit Don Carlos nicht allein die abſolute Monar⸗ 
chie, ſondern auch die Anarchie der Menge hatte? Wer 
weiß nicht, daß die Sache des Don Carlos allen Fort⸗ 
ſchritten, nicht allein den politiſchen, ſondern auch den 
adminiſtrativen entgegen iſt? Wenn der ehrenwerthe 
Redner fagt, daß durch die Entfernung des Don Car⸗ 
los die Lage Spaniens ſich nicht gebeſſert habe, ſo kön⸗ 
nen wir unmöglich ſeiner Meinung ſein. Er behaup⸗ 
tet, die Regierung der Königin habe noch andere Felnde 
und ſtoße noch auf andere Hinderniſſe. Wenn man 
aber mehrere Hinderniſſe zu beſiegen hat, fo iſt es in⸗ 
mer ein Vortheil, wenn eins jener Hinderniſſe von dem 
politiſchen Schauplatze verſchwindet. Wenn man alfo 
nur beweiſen ſoll, daß der Thron Iſobella's II. durch 


ch] die Entfernung des Don Carlos und durch die Pacifi- 


cation der Baskiſchen Provinzen gewonnen hat, fo lohnt 


das wahrlich nicht der Mühe. Es bleibt mir daher 
nur eine einzige Frage zu beantworten, und in Bezug 
auf dieſelbe ſage ich zu dem ehrenwerthen Redner: Wir 
befinden uns nicht in demſelben Lager; wir können nicht 
dieſelbe Fahne repräfentiren. Sie behaupten, daß wir 
Unrecht thäten, uns der conſtitutionellen Fahne zuzuge⸗ 
ſellen, die Don Carlos ausſchließt; wir können nur dar⸗ 
auf antworten, daß wir Ihre Anſicht nicht theilen, und 
daß wir bei unſerer Meinung beharren. (Beifall.) Der 
ehtenwerthe Redner hat gefragt, wie lange wir dem 
Don Carlos noch die Päffe verweigern würden. Meine 
Herren, wir ſind Spanien gegenüber durch Verträge ge⸗ 
bunden; wir find verpflichtet, den Bürgerkrieg in jenem 
Lande zu verhindern, und, ſo weit es ſich mit den In⸗ 
tereſſen Frankreichs verträgt, zur Befeſtigung der conſti⸗ 
tutionellen Regierung beizutragen. Es iſt das Recht 
und der Vortheil der Franzöſiſchen Politik, zu verhin⸗ 
dern, daß unter dem Schutz der Gaſtfreundſchaft, die 
Frankreich gewährt, nicht neuerdings zum Bürgerkriege 
aufgereizt werde. Es iſt dies eine Pflicht aller Regie⸗ 
rungen, und die unſere wird dieſelbe treulich erfüllen ; 
ſie wird über den zu faſſenden Entſchluß nur das In⸗ 
tereſſe ihrer Politik befragen und fie wird von demſel⸗ 
ben erſt Rechenſchaft ablegen, wenn ſie ihn gefaßt hat!“ 
(Allgemeiner Beifall.) — Der Marquis von Dreur: 
Breze fand ſich zu folgender Entgegnung veranlaßt: 
„Der Herr Miniſter hat geglaubt, über keinen der von 
mir erörterten Punkte Rede ſtehen zu müſſen. Wir be⸗ 
fänden uns, ſagt er, in zwei verſchiedenen Lägern; er 
würde ſeine Meinung nicht ändern, ich die memige auch 
nicht; demnach ſei jede Debatte unnütz. Dies iſt, meine 
Herren, ein ſehr einfaches Mittel, um ſeine Gegner zu 
widerlegen. Aber auf einen Punkt muß ich dennoch 
zurückkommen. Der Herr Miniſter hat geſagt: Man 
fragt uns, bis wie lange wir Don Carlos gefangen halten 
werden . .. Herr Duchatel: „Er iſt nicht gefan⸗ 

en!“ 
um Entſchuldigung, er iſt gefangen, zum Beweiſe dient, 
daß er nicht hingehen kann, wohin er will. (Augemei⸗ 
nes Gelächter.) Wenn man eine richtige Mitte zwi⸗ 
ſchen frei ſein und nicht frei ſein, auffinden kann, fo 
bitte ich, mich davon in Kenntniß zu ſetzen. Was mich 
betrifft, ich kenne keine ſolche. Ich ſage, meine Her⸗ 
ren, daß die Miniſter nicht das Recht haben, Don 
Carlos zurückzuhalten; ſie ſind in Bezug auf ihn der 
ſtrengen und regelmäßigen Ausführung des Quadrupel⸗ 
Allianz⸗Traktats unterworfen. Ich habe jenen Traktat 
nicht vor Augen; aber ich habe ihn vollkommen im Ge⸗ 
dächtniſſe, und der Ate Artikel deſſelben beſagt, daß die 
unterzeichneten Mächte ſich zur Vertreibung des Don 
Carlos vom Spaniſchen Gebiete verpflichten, nicht mehr 
und nicht weniger. Wohlan, hier rufe ich das Zeugs 
niß des Herrn Conſeils⸗Präſidenten an, ob er ihm, als 
die Ereigniffe ihn zwangen nach Frankrei h überzutreten, nicht 
ſagen ließ: „„Man wird Sie wie einen unglücklichen Für⸗ 
fen empfangen!“ “ Dieſes Wort allein deutet das Beneh⸗ 
men an, welches die Regierung hätte befolgen müſſen; 
es deutet an, was die Würde und die Ehre Frankreichs 
gebot!“ — Zur Beantwortung der an den Conſeils⸗ 
Präſidenten gerichteten Frage beſtieg der Marſchall 
Soult die Rednerbühne und äußerte ſich folgenderma⸗ 
ßen: „Es iſt ſehr wahr, daß ich der Perſon, die mir 
die Nachricht von der Ankunft des Don Carlos auf dem 
Franzöſiſchen Gebiete überbrachte, erwiderte, daß er als 
ein unglücklicher Fürft empfangen werden würde. Es 
war nicht meine Meinung, daß er als Gefangener be⸗ 
handelt werden ſollte; auch iſt er in der That kein Ge⸗ 
fangener; er iſt frei, er geht täglich ſpazieren (ſchallen⸗ 
des Gelächter auf mehreren Bänken), aber unter der 
Bedingung, daß ſein Benehmen beobachtet wird. Ich 
ſage dies laut; denn es iſt eine Pflicht, die wir erfül⸗ 
len. Don Carlos hat das Franzöſiſche Gebiet betreten; 
aber ſtand es ihm frei, ein anderes zu wählen? Er 
iſt durch feindliche Bajonette anf daſſelbe getrieben wor⸗ 
den; die Kugeln fielen mitten unter feine Begleitung; 
er hat bei uns einen Zufluchtsort geſucht. In dieſem 
Sinne iſt er empfangen worden und wird er bewacht. 
Ja, wir beaufſichtigen ihn, da wir nicht erlauben dür⸗ 
fen, daß der Bürgerkrieg in Spanien durch feine An⸗ 
weſenheit neue Nahrung erhält, wenn dieſelbe auch un⸗ 
wirkſam bleiben ſollte, wie ſie es in Navarra geweſen 
iſt. Ich glaube, indem ich dieſe Sprache führe, weder 
meine Verantwortlichkeit noch die des Kabinets bloszu⸗ 
ſtellen. Ich erzähle die Thatſachen, ich erkläre die Lage. 
Man muß ſich wohl von den Pflichten einer Regierung 
Rechenſchaft geben, von den Pflichten, die ihr die Wohl⸗ 
fahrt des eigenen Landes, und die gegen andere Mächte 
eingegangenen Verbindlichkeiten auferlegen. Wir unter⸗ 
ziehen uns jenen Pflichten in ihrem ganzen Umfange, 
und wir würden ſtrafbar ſein, wenn wir zugeben könn⸗ 
ten, daß es einem unglücklichen Fürſten, der ſich ſeiner 
eigenen Sicherheit halber auf unſer Gebiet geflüchtet hat, 
freiftände, nach dem Lande, von woher er gekommen 
iſt, zurückzukehren, um den Bürgerkrieg zu verbreiten, 
und die Gräuel, die begangen wurden, als er in Spa⸗ 
nien war, noch größer und noch gefährlicher für uns zu 
mochen. Das iſt unmöglich! In der Lage, in welcher 
ſich Don Carlos befindet, ſteht es nicht in der Macht 
Frankreichs, falls die Regierung ihren Pflichten treu 
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Sein Zuftand muß politiſchen Rückſichten unterworfen Königin dem Patriotismus, der Hingebung und der 
bleiben. Die Regierung des Königs wird ſich glücklich 


ſchätzen, wenn fie dem Don Carlos feinen jetzigen Zus 
fluchtsort öffnen, und ihm die volle Freiheit ſeiner Be⸗ 
wegungen wiedergeben kann; für jetzt erlauben dies die 
Umſtände noch nicht.“ — Der Herzog von Fezenſac, 
vormaliger Franzöſiſcher Botſchafter in Madrid, beſtieg 
hierauf die Rednerbühne und ließ ſich im Weſentlichen 
folgendermaßen vernehmen: „Die Reden, welche wir 
geſtern vernommen haben, beſtimmen mich, der Kam⸗ 
mer einige Explikationen zu geben. Einigen ehrenwer⸗ 
then Rednern zufolge, hätte die Franzöſiſche Regierung 
Unrecht gehabt, nicht die Sa des Don Carlos zu 
unterſtützen. Don Carlos hätte große Ausſichten auf 
Erfolg gehabt, und er ſei nur in Folge einer Verräthe⸗ 
rei unterlegen. Ich glaube, m. H., daß dies ein gro⸗ 
ßer Irrthum iſt. Meines Erachtens war der Fall des 
Don Carlos unvermeidlich. Er war leicht vorauszuſe⸗ 
hen, und wenn man ſich über irgend etwas wundern 
muß, ſo iſt es darüber, daß derſelde nicht ſchon früher 
ſtattfand. Um dies zu beweiſen, bitte ich die Kammer, 
mir zu erlauben, die Hauptphaſen jenes Krieges flüch⸗ 
tig zu berühren, damit wir ſehen können, ob er in der 
That dem Prätendenten günſtige Ausſichten darbot. Ich 
werde nicht bis zu den Urſachen jenes großen Kampfes 
zurückgehen: ich werde nicht unterſuchen, ob die Rechte 
des Don Carlos der Beweggrund oder nur der Vor⸗ 
wand deſſelben war. Die Abſolutiſten haben die Sache 
des Don Carlos umfaßt; ſie wollen einen König von 
ſchwachem Charakter und mit unumſchränkter Gewalt, 
damit ſie an ſeiner Statt regieren können. Don Car⸗ 
los war legitim, weil ſeine Politik ihnen günſtig war. 
Und vielleicht würden viele Anhänger jenes Prinzen, 
auch außerhalb Spanien, in Verlegenheit ſein, ſeine 
angeblichen Rechte auf den Thron auf eine andere Weife 
zu rechtfertigen. Wie dem aber auch ſei, jene Inſur⸗ 


Herr von Dreux⸗Brézé: Ich bitte ſehr]rektion, die in den Nord⸗Provinzen begann, und an⸗ 


fänglich unbedeutend erſchien, erhielt bald eine unerwar⸗ 
tete Entwickelung. Die Gegenwart des Don Carlos, 
die Gewandtheit Zumalacarreguy's, die Anarchie im 
übrigen Theile von Spanien. Alles kam ihr zu ſtat⸗ 
ten. Nach Verlauf von zwei Jahren war Don 
Carlos Herr der Baskiſchen Provinzen, er hatte eine 
organiſirte Armee und die Anſtrengungen der Gene: 
rale der Königin, in jenes kleine Reich einzudrin⸗ 
gen, waren vergebens geweſen. Dies waren ohne 
Zweifel glückliche Anfange, aber es waren doch 
nur Anfänge. Don Carlos war augenſcheinlich gekom⸗ 
men, um über ganz Spanien zu herrſchen. Seine 
Hauptſtadt war nicht Onate oder Eſtella, fondern Ma⸗ 
drid, und dahin mußte er gelangen. Man fing an, 
ſich darüber zu wundern, daß das von den Baskiſchen 
Provinzen gegebene Beiſpiel in dem übrigen Theile des 
Königreichs nicht nachgeahmt wurde. Einige Karliſtiſche 
Banden durchſtreiften allerdings die Provinzen, aber ſie 
fanden nirgends Beiſtand. Dieſe Theilnahmloſigkeit 
war um ſo bemerkenswerther, als die Regierung der Kö⸗ 
nigin ſich keinesweges eines friedlichen Beſitzes erfreut. 
Auf allen Punkten organiſirten ſich inſurrektionelle Jun⸗ 
ten; die Einen wollten eine andere Conſtitution, Andere 
ſprachen ſogar von einer Veränderung der Regentſchaft; 
die Miniſter, kaum ernannt, wurden gezwungen, ſich zu⸗ 
zückzuziehen, die Cortes waren unlenkbar, und man ſah 
ſich in die Nothwendigkeit verſetzt, ſie aufzulöſen. Die neu 
erwählten Cortes waren noch heftiger; abet inmitten al⸗ 
ler dieſer Unordnung war die Regierung der Königin 
überall anerkannt, und der Name des Don Carlos ward 
nicht einmal ausgeſprochen. Die Karliſten glaubten zu⸗ 
letzt, daß ihre Anhänger ſich nicht zu erklären wagten, 
weil es ihnen an Einheit und an einem Mittelpunkte 
fehlte; und um ihnen ein Oberhaupt zu geben, ward 
im Jahre 1836 die Expedition unter Gomez beſchloſ⸗ 
ſen. Gomez zog mit einem Corps von 5000 Mann 
faſt durch ganz Spanien; 
Reihe von Wundern der Verfolgung der conſtitutionel⸗ 
len Generale. Wohlan, während dieſer langen Expedi⸗ 
tion ſchloß ſich Niemand ihm an; die Bevölkerungen 
ſahen ihn mit Gleichgültigkeit vorüberziehen. Andalu⸗ 
ſien erhob ſich ſogar gegen ihn, und er hatte nichts Beſ⸗ 
ſeres zu thun, als in die Baskiſchen Provinzen zurück⸗ 
zukehren, wie er ſie verlaſſen hatte. Dieſer Verſuch war 
nicht aufmunternd; es blieb noch ein weit entſcheiden⸗ 
derer zu wagen. Man bildete ſich ein, daß, wenn Don 
Catlos ſelbſt an der Spitze feiner Armee das Land durch⸗ 
ſtreifen würde, dies das Signal zu einem allgemeinen 
Aufſtande ſein werde. Don Carlos durchſtreifte im 
Jahre 1837, an der Spitze von 15,000 Mann, Ca⸗ 
talonien, Aragonien, Valencia und kam bis an die Thore 
von Madrid. Er ward aber überall empfangen, wie 
Gomez empfangen worden war. Ich fordere Jedermann 
auf, eine Stadt, ein Fort, groß oder klein, zu nennen, 
welches ihm die Thore geöffnet hätte, mir einen Gene⸗ 
ral, einen Offizier, ich möchte faſt ſagen, einen Solda⸗ 
ten der Königin anzuführen, der ſich ihm zugefellt hätte. 
Indeß langte er an den Thoren von Madrid an, wel⸗ 
ches damals faſt gänzlich von Truppen entblößt war. 
Im Angeſichte einer ſolchen Gefahr ſchwankte die Köni⸗ 
gin Regentin nicht; ſie erklärte, daß ſie ihre Hauptſtadt 
nicht verlaſſen würde. Sie muſterte die Nationalgarde 


bleiben will, ihn frei hinziehen zu laſſen, wohin er will. und die ſchwache Garniſon. Sie vertraute die junge 


er entſchlüpfte durch eine 


Treue der Einwohner an. 
ward nicht getäuſcht: die Nationalgarde ergriff die W 
fen, und ihre Haltung genügte, um die Stadt zu 
ſchützen. Don Carlos, an der Spitze feiner Truppen, 
wich vor der bewaffneten Bürgerſchaft der Stadt, die 
er ſeine Hauptſtadt nannte, zurück und der General 
Eſpartero hatte nur die Mühe, ihn zu verfolgen. Er 
kehrte in die Baskiſchen Provinzen zurück, die er dann 
erſt wieder verließ, um eine Zuflucht in Frankreich zu 
ſuchen. Seit jener verhängnißvollen Expedition ward 
keine zweite mehr verſucht. Man begnügte ſich damit, 
Pläne zu entwerfen und dieſelben laut zu verkünden, 
aber ließ ſich mehr durch eine ſolche Sprache täuſchen. 


Ein fo rührendes Vertrauen 
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1 


Die Freunde des Don Carlos waren abgekühlt; die Une - 


terſtützungen langten nicht mehr an; die Ermattung 
und das Mißvergnügen der Baskiſchen Provinzen ver⸗ 
mehrten ſich täglich. Unter ſolchen Aufpizien begann 
das Jahr 1839; es war das ſechſte Jahr eines reſul⸗ 
tatloſen Krieges. Nun brachen die ernſteſten Zwiſtigkei⸗ 
ten zwiſchen den Generalen aus, die jene verhängnißvolle 
Sache noch vertheidigten. Sie kennen, meine Herren, 
deren ſchreckliche Reſultate. Der Oberbefehlshaber Ma⸗ 
roto beſchied 6 Generale nach Eſtella und ließ dieſelben 
ohne irgend eine prozeſſualiſche Weitläuftigkeit erſchle⸗ 
ßen. Bei der Nachricht von dieſem Attentate bezeigte 
Don Carlos die lebhafteſte Entrüſtung; er entzog dem 
General Maroto das Ober⸗Commando und befahl feine 
Verhaftung. Maroto eilte ſtehenden Fußes zu ihm, und 
ſchon bei ſeiner bloßen Annäherung, noch ehe er ihn ge⸗ 
ſehen hatte, widerrief Don Carlos ſeine Proklamation, 
befahl, daß ſie verbrannt würde, gab dem Maroto das 
Ober⸗Kommando wieder, erkannte an, daß er gut ge⸗ 
handelt habe, und billigte die in Eſtella vollſtreckten Hin⸗ 
richtungen. Und wer waren jene Schlachtopfer? 

cia, Sanz, Carmona und Andere, deren Namen ich ver⸗ 
geſſen habe, die 6 Jahre lang für Don Carlos gekämpft 
hatten, ſämmtlich Gefährten des Zumalacarreguy, denen 
Don Carlos ſeine erſten Erfolge und die Begründung 
ſeines Anſehens in den Baskiſchen Provinzen verdankte. 
Trotz ihrer langen und glänzenden Dienfte hatte Don 
Carlos weder die Stärke, ſie zu vertheidigen, noch den 
Willen, ſie zu rächen. Bel der Nachricht von dieſen 
Hinrichtungen war das Erſtaunen und Erſchrecken all⸗ 
gemein. Die Freunde des Don Carlos begnügten ſich 
damit, Stillſchweigen zu beobachten; aber dieſes Still 
ſchweigen war bedeutſamer, als alle Proteftationen, (Leb⸗ 
hafter Beifall.) Glauben Sie nicht, meine Herren, daß 
ich die Geſinnungen des Don Carlos anklagen will. 
Nichts liegt mir ferner, und ich glaube, dies nicht be⸗ 
ſonders verſichern zu müſſen. Jener ſchwache Prinz iſt 
von den Einen getäuſcht und von den Andern verführt 
worden. 
als ſeiner inneren Geſinnungen wegen. Die Anarchie 
wüthete nun im Schooße der Armee des Don Carlos. 
Die Baskiſchen Provinzen waren des Krieges müde, und 
ſie ſind es, die den Frieden gewünſcht, die ihn verlangt 
haben. Man glaube nicht, und man ſage nicht, daß 
der Traktat von Bergara den Untergang des Don Cars 
los herbeigeführt habe: man ſage nicht, daß, wenn Ma⸗ 
voto treu geblieben wäre, der Prätendent geſiegt hätte, 
und daß er nur unterlegen fei, weil Maroto ihn vers 
rathen habe. Die Ermattung dieſer Provinzen allein hat 
den Frieden und den Untergang des Don Carlos herbeige⸗ 
führt. Man widerſpricht zwar noch in Catalonſen, aber 
Catalonien iſt ein Land für ſich; die Inſurrectlon iſt 
auf jene Provinz beſchränkt. Was Cabrera betrifft, ſo 
iſt die Wichtigkeit jenes Partel⸗Chefs ſehr übertrieben 
worden, und ſie iſt jetzt weit weniger groß, als ſie frü⸗ 
her war. Bemerken Sie nur, daß Cabrera es ſeit drei 
Jahren nur mit undisziplinirten Truppen zu thun hatte, 
und daß er deſſenungeachtet nichts Wichtiges, nichts 
Entſcheidendes unternehmen konnte. Was wird er fetzt 
vermögen, da er gegen bedeutende Streitkräfte und gegen 
krieggewohnte und zahlreiche Soldaten zu kämpfen hat? 
Man muß den Widerſtand des Cabrera nur als eine 
Verlängerung der Leiden Spaniens und als die letzten 
Anſtrengungen einer unwiderbringlich verlorenen Sache 
betrachten.“ Der Redner ſtellte nun noch einige allge⸗ 
meine Betrachtungen darüber an, was geſchehen ſein 
würde, wenn Don Carlos geſiegt hätte, und ſuchte zu 
bewelſen, daß der Zuſtand Spaniens alsdann für lange 
Zeit ein höchſt beklagenswerther geweſen ſein würde, und 
ſchloß mit den Worten: „Don Carlos hat kein Recht 
auf den Thron; fein Triumph ift unmöglich, und wenn 
er möglich geweſen wäre, ſo würde er verderblich gewe⸗ 
fen fein. Deshalb ſtimme ich den im Adreß⸗Entwurfe 
ausgedrückten Geſinnungen vollkommen bei.“ 


Der Univers meldet den Tod des Biſchofs von 
Cambray; dagegen war der Biſchof von Metz am 


Er iſt ſtrafbar, aber mehr ſeines Charakters, 


böten d. noch am Leben; man ſah aber feiner Auflöfung 


in jedem Augenblicke entgegen. 


er | Mit einer Beilage. 


f 
3 — 16. Dez. Der Oberſt Campbell 
72 n Grundſtein legen zu einer eng liſch⸗ 
ak eſtantiſchen Kirche, die 


l auf dem großen Platze 
in dieſer Stadt erbaut werden ſoll. Dire hilft Fe 


a — — Bedürfniſſe ab, da die bisherige prote⸗ 
ahoi apelle ein elendes Gebäude iſt, während die 
r ude eiu ſehr ſchönes Gebäude zu ihrem 
25 fi b ES sirkulirt jege eine Subfeiptions- 
e für die Anftellung eines engliſchen Geiftlichen. 


(Morn. Chron.) 
Din ſranzöſiſche Regierung publizirt nachſtehende te⸗ 


tegraphiſche Depeſche des See⸗ Pra 
v.. N See⸗Präfekten in Tou⸗ 
— am den See⸗Miniſter, welche die geftrige Mitthel⸗ 
9 etwas . ig: „Ich erfahre durch 
an, daß eine Kolonne unter den Befehlen 
— — Valse 2000 Mann regulärer Infante⸗ 
* Mann Reiter Abdel Kader's am 3lften 
4 N. zwischen Blida und der Oſchiffa vollſtändig ge⸗ 
E „300 Infanteriſten und 1500 Reiter des 
ha r find BT an: 3 Saba, 1 Kanone, meh: 
8 un er ewehre ſind in unſere 
Haͤnde gefallen. Die Kolonne iſt am Abend N 
Po x at e e ohne daß der 

em Gefechte no en Flint 

dieſelbe abgefeuert hätte.“ e = 


Kokales und Nraovinzielles 


Breslau, 15. Jan. Am 12. d. M. ſtarb im 
63 ſten Lebensjahre Frau Anna Julie us geb. 
Kobes. Ale Armenmuttet allgemein bekannt, war fie 
keinem Nothleidenden fremd geblieben. Wenn unermü⸗ 
dete Mildthaͤtigkeit und die bereitwilligſte Aufopferung 
für Andere wohl einer Bürgerkrone werth ſind, ſo hat 
Breslau in dieſer Frau eine feiner nützlichſten Bürge⸗ 
tinnen verloren. Sie war Stifterin des großen Frau: 
envereins zur Verpflegung der verwundeten Krieger, wel⸗ 
cher den Gten September 1813 ins Leben trat. Für 
die ſegensreiche Wirkſamkeit dieſes Vereins können die 
noch vorhandenen Documente Zeugniß geben. Dem 
Vereine zur Erziehung der Cholera⸗ Waiſen bewies die 

orbene die innnigſte, wahrhaft mütterliche Theil⸗ 
nahme und bewahrte ihm die Treue bis an das Ende 
ihres Lebens. — Unabhängig vom Lobe iſt das Lobens⸗ 
werthe; daher iſt hier nicht die Frage, ob der Frau 
Redlich Verdienſtlichkeit immer erkannt worden ſei. 
Was ihr die Welt verſagte, kann und wird der Him⸗ 
mel ihr gewähren. 


Theater. 


So lange unſere jungen dramatiſchen Schriftſteller, 
trotz der Strenge, womit ſie das kritiſche Schwert zu 
führen pflegen, nur Bühnenſtücke liefern, welche etwa 
in Fiſchers und Willkomms Jahrbuch für dramatiſche 
Poeſie, aber nimmer auf den Brettern Aufnahme zu 

geeignet ſind: ſo lange müſſen Erſcheinungen, 

wie Rellſtabs Eugen Aram den Bühnen⸗Directio⸗ 
nen um ſo willkommener ſein, je weniger das neuig⸗ 
keitsſüchtige Publikum daran denkt, unſere auffallende 
Armuth an neuen darſtellbaren Dramen in entſchuldi⸗ 
gende Erwägung zu ziehen. *) Auch hatte dieſe vorge: 
ſtern hier zum erſten Male gegebene Bearbeitung eines 
berühmten Bulwerſchen Romans das beſte Prognoſticon 
für ſich. Nachdem fie zuerſt in Berlin zur Aufführung 
kommen und dort, zumeiſt in Folge örtlich obwalten⸗ 

Verhältniſſe fo viel Beifall als Opposition, fo viel 
Anerkennung als Tadel gefunden, hat ſie ihren Weg 
über andere deutſche Bühnen berelts mit entſchiedenem 
gar zurückgelegt, in Hamburg fogar binnen zehn 

igen fünf Darſtellungen bei gedrängt vollem 
Hauſe erlebt. Auch hier war die Aufnahme der erſten 
Aufführung von Seiten des Publikums eine durchweg 
Arg und beifällige, und die Hauptperſonen wurden 
am Schluſſe dringend verlangt. Die Aufmerkſamkeit, 
mit weicher dem ſpannenden Gang der Handlung trotz 
mancher nicht abzulaugnenden Länge gefolgt wurde, die 
Entfernung jeder Störung, die das Verſtändniß derſel⸗ 
den hätte erſchweren können, spricht offen für die Theil⸗ 
nahme, welche dieſes dramatiſche Produkt eines belieb⸗ 
ten Novelliſten hier zu erwecken verſtand. Was ſeine 


*) Die neueſte Manuſcripten⸗Literatur hat wieder mehre 
recht beachtenswerthe Dramen aufzuweiſen. Da einige 
derſelben noch im Laufe dieſes Winters, und zwar, wie 
nach den vorhandenen Mitteln zu hoffen iſt, in recht 
guter Darſtellung auf der hieſigen Bühne erſcheinen 

werden, ſo iſt denſelben nur allſeitig emen Beſuch 
zu wünſchen, damit die Direktion einigermaßen für die 
großen Opfer entſchädigt werde, welche fie auf das En 

emeht einiger Schauſpieler verwendet hat, die bisher 
ei den ausgezeichneteſten deutſchen Theatern die erſten 
Stellen einnahmen. 
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Erzählungen charakteriſirt und ihnen bei allem Mangel 
an tieferem Werthe unter dem unterhaltungsluſtigen 


Publikum Eingang zu verſchaffen gewußt hat, die ge: 


Hauptverdienſte, welches Rellſtab hier trefflich zu ſtatten 


ſelben fern geblieben. 


— 
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ſchickte Herbeiführung, Benutzung, ja theilweiſe Häu⸗ 
fung von als wirkſam erprobten Effekten, und eine ge⸗ 
wandte, zuweilen ſelbſt gewählte Darſtellung, die nie 
unter das Niveau der Gewöhnlichkeit herabſinkt, ſich 
eben ſo ſelten aber über daſſelbe erhebt — das macht 
ſich auch zu Gunſten dieſes dramatiſchen Erzeugniſſes, 
deſſen Stoff der Erfindung und Entwickelung nach dem 
verſtändigſten und erfahrenſten aller neueren engliſchen 
Novelliſten angehört, geltend. Das Stück iſt mit un⸗ 
verkennbarer Bühnenkenntniß gearbeitet, die Oekonomie 
deſſelben, zuweilen ſo gar mit Beibehaltung des. Details 
die des Romans. Im Grunde ſind nur die effektvollſten Par⸗ 
tien deſſelben ausgeſchieden und geſchickt aneinander ge⸗ 
reiht worden. Bei Bulwers ſcharfer, frühgeüdter Be⸗ 
obachtungsgabe iſt eine kräftige, wenn gleich nicht immer 
ſtreng individualiſirende Charakterſchilderung eines feiner 


kam. Dagegen mußte er es aufgeben, die feinen Ueber⸗ 
gänge, die vermittelnden Nüancen in der meiſterhaften 
Malerei der Seelenzuſtände zu retten, welche Bulwer 
bald den Namen eines engliſchen Rochefoucauld erwar⸗ 
ben. Daher ein gewiſſer greller Ton, ein fühlbarer 
Mangel an Helldunkel in dem ganzen dramatiſchen 
Bilde, deſſen ſcharfe Umriſſe um fo mehr hervortreten, 
als die Poeſie, welche fie zu fänftigen vermöchte, dem⸗ 
Alles iſt nur verſtändig, nur 
bühnengerecht gemacht, — die allerdings nothwendige 
protokollariſche Eröffnung Burnets an Walter ausge⸗ 
nommen, welche minder deutlich vorgetragen, als ge⸗ 
ſchehen, den vierten Akt — ohnedem den ſchwächſten 
von allen — faſt zu gefährden fähig wäre. — Ueber: 
haupt iſt durch die vorgeſtrige hieſige Aufführung kein 


etwaiges Verdienſt der Bearbeitung, das ſie anſprechen 


dürfte, in Schatten geſtellt worden. Man konnte mit 
der Anordnung, wie mit dem Spiele, vollkommen zu⸗ 
frieden ſein. Es dürfte ſogar wenige Bühnen geben, 
wo die Rollen des Eugen Aram und Richard Brandon 
in ſo gute Hände gelegt werden könnten, als auf der 
unſeren. Man traute dieſem Aram (Hr. Schöpe) 
bald bei ſeinem Auftreten das Uebergewicht zu, welches 
er bewußt und unbewußt über ſeine ganze, bunte Um⸗ 
gebung, über die verſchiedenartigſten Charaktere ausübt. 
Dazu gab dieſe Rolle dem ſinnigen Schauſpieler über: 
reiche, bei minder geeigneter Beſetzung ſogar ermüdende, 
Gelegenheit, einen Vorzug ins vollſte Licht zu ſtellen, 
der, je ſeltener, um ſo höher anzuſchlagen iſt — ſeine 
Rednergabe. Immer haben wir an ihm die maaßvolle 
Ruhe, womit er ſeine ergiebigen Mittel mehr be⸗ 
herrſcht, denn verwendet, gewürdigt. Ueberraſchte uns 
daher vorgeſtern zuweilen in ſeinem Vortrage eine zu 
ſcharfe Contraſtirung der Betonung, zu der ſein rei⸗ 
ches und ſchönes Organ leicht verleiten kann, ſo wollen 
wir nicht vergeſſen, daß, was im Romane weiſe ver⸗ 
mittelt, tief motivirt, aus den Tiefen der bewegten 
Seele an das Tageslicht tritt, hier ſchroff neben 
einander geſtellt erſcheint, und zu augenblicklichem Ver⸗ 
geſſen des richtigen Grundtones der Rolle fortreißen 
mag. — Seltenen Fleiß, der in der Anerkennung des 
Publikums feine Belohnung fand, hatte Hr. Sch rau m 
auf ſeinen Richard Brandon verwendet. Es iſt über 
dieſen Charakter, deſſen Motive unterdeſſen von anderen, 
z. B. franzöſiſchen dramatiſchen Dichtern vortheilhaft 
ausgebeutet worden ſind, nicht minder viel als über 
Arams hin und her geſchrieben worden. Wir möchten 
nach der Auffaſſung und Durchführung der Rolle an⸗ 
nehmen, daß Hr. Schramm, einer unſerer gebildetſten 
Schauſpieler, mit dieſen Urtheilen nicht unbekannt ges 
blieben, alle Andeutungen Bulwers über dieſelbe hat er 
wenigſtens treulich zu Rathe gezogen und benutzt. — 
Um ſo löblicher erſcheint es, daß er uns eine geiſtvolle 
Schöpfung aus Einem Guſſe vorführte, welche eine in⸗ 
nerliche Wahrheit für ſich in Anſpruch nehmen durfte, 
die Eugen Arams Rolle immerdar vermiſſen laſſen wird. 
Dieſer armſelige Tugendtroz eines Verbrechers, der ſich 
ſelbſt mit ſchönen Phraſen in den Glauben an ſeine 
Unſchuld einwiegen möchte und bei all ſeiner Haltloſig⸗ 
keit noch hohe Anerkennung von ſeiner Umgebung heiſcht, 
erſcheint auf der Bühne noch bemitleſdswerther, als im 
Roman. Ein Raubmord, geübt, um dem Trieb nach 
Wiſſen in ſtiller, behäbiger Muße genügen zu können, 
wer möchte ihn entſchuldigen wollen? Mit vielem Ge⸗ 
fühl und gewinnender Anmuth wurde Madelaine, 
Arams mit egoiſtiſcher Grauſamkeit von ihm geopferter 
Engel, von Madame Ditt geſpielt. 4 


— Aus Ober⸗Glogau ſchreibt man uns: „Den 
15. Dechr. 1839 fuhr ein Bauer vom Hinterndörfe, 
nahe an der Stadt Ober⸗Glogau, mit Dünger aufs 
Feld. Während er denſelben ablud, bemerkte er einen 


der Breslauer Zeitung. 


Donnerſtag den 16. Januar 1840. x 


großen Vogel pfeilſchnell auf einen Düngerhaufen ſto⸗ 
ßen, auf welchem er zu kröpfen anfing. Der Bauer 
näherte ſich demſelben mit der mit eiſernen Spitzen ver⸗ 
ſehenen un der Adler erhob ſich ungefähr 3 
bis 4 Ellen hoch über die Erde, und machte Miene, 
auf ſeinen Feind zu ſtoßen, aber beherzt warf der Bauer 
die Düngergabel nach ihm, und traf ihn ſo geſchickt in 
die Weichen, daß dieſe ſitzen blieb und mit dem Adler 
herabfiel. Auf der Erde liegend und ſich furchtbar ſträu⸗ 
bend, tödtete der Bauer ihn vollends. Derſelbe brachte 
ihn mir; ich kaufte ihn für die Seminaranſtalt, wo er 
jetzt von dem unlängſt verſtorbeuen Rathmann König 
aus Kroppitz, der in zoologiſcher Hinſicht der Anſtalt 
vlele und bedeutende Geſchenke gemacht hat, ausgeſtopft, 
unſer neues Muſeum ziert. Die Flugbreite des Adlers 
betrug 6“ 8.“ 5 


— Am 21. December ward unweit Kanturk in 
Irland eines jener beweglichen, auf Sümpfen ruhen⸗ 
den Moore, das eine Fläche von 300 Morgen bildet, 
losgeriſſen, auf einer Strecke von 4 engliſchen Meilen 
weggeführt und ſtürzte mit ungeheurer Schnelligkeit, 
Alles verheerend, in einem Thale gegen jene Stadt 
hinab, während es, in ſeinem Laufe gehemmt, wie ein 
Meer brandete und mächtige Haufen von Moorholz auf⸗ 
thürmte. Das Holz wurde von der nachſtrömenden 
Fluth in den Fluß Blackwater getrieben. Es ſind ge⸗ 
gen 1200 Morgen Wieſen⸗ u. Weideland überſchwemmt 
und 12 Morgen gutes Pflugland 20 — 30 Fuß hoch 
mit Moorſchlamm bedeckt. 


— Gemäß einer aus dem katholiſchen Mittelalter 


ſtammenden Volksſitte, werden zu Weihnachten auf den 


verſchiedenen Bühnen zu London, auch auf denen er⸗ 
ſten Ranges, fogenannte „Christmas Pautomimes“ 
gegeben. Im Adelphi⸗Theater gab man ein buntes AL 
lerlei: parodirte Scenen aus den neuen Stücken von 
Bulwer und Knowles, dem „See⸗Capitain“ und der 
„Liebe“, aus dem vlelbeliebten „Jack Sheppard“ ꝛc.; 
plötzlich folgte ein Auftritt, der im „Gaſthof zum Schloß 
Windſor“ fpielte: da ſah man einen Gentleman von 
ehrwürdigen Jahren, der dem Lord Melbourne ſehr 
ähnlich ſah, auf einem „Lamm“ hereinreiten; ein an⸗ 
derer folgte auf einem Adler (Lord Mountcagle, vordem 
Herr Spring⸗Rice), und tanzte ein Stückchen nach 
einer Volksmelodie. Beide Cavaliere werden zur Tafel 
eladen. Dagegen wird eine Puppe, die dem Lord 

rougham ähnelt, mit Proteſt abgewleſen, und nicht 
beſſer ergeht es einem berühmten Leiter der konſervativen 
Partei. Auf einmal wird ein großer „Frachtkorb vom 
Rhein“ hereingeſchoben, und heraus ſteigt in Bräuti⸗ 
gamsſchmuck eine drittehalb Fuß hohe prinzliche Geſtalt, 
während gleichzeitig auf der andern Seſte aus einem 
Korb mit Windſor⸗ Birnen eine „liebe kleine Dame!“ 
zum Vorſchein kommt. Ringsherum ſchwebten Genien 
und Feen, courbettirt der rothnaſige Drachenritter aus 
dem Eglintoun⸗Turnjere u. ſ. w. Der Scherz war der 
allergutmüthigſte, und wurde von dem höchlich amüſirten 
Publikum auch ſo aufgenommen. 


— Die Kölner Ztg. theilt folgendes Schreiben eines 
gewiſſen Iſaac Tomtins an das Londoner Journal 
„Age“ mit: Mein Herr! Ich leſe in Ihrem ſchätzbaren 
Blatte, daß die Königin, Gott ſegne fie, welche ſich zu 
verheirathen wünſcht, zu ihrem künftigen Gatten einen 
Prinzen Albert gewählt hat, der in irgend einer klei⸗ 
nen Stadt Deutſchlands geboren iſt. Man ſagt, das 
Parlament werde ihm ein jährliches Einkommen von 
100,000 Pfd. Sterl. bewilligen, als Belohnung für die 
Dienſte, welche er der Königin leiſtet. Um eine ſolche 
Ausgabe der ohnehin durch Abgaben ſo ſchwer nieder⸗ 
gedrückten Nation zu erſparen, bin ich als achter Pa⸗ 
triot erbötig, die Königin für 10,000 Pfp. jährlich, 
in Vierteljahrsraten zahlbar, zur Frau zu nehmen, und 
fo meinem Lande das Mittel zur Erſparung von jähr⸗ 
lich 90,000 Pfd. an die Hand zu geben. Ich bin 
Junggeſelle, 22 J. alt, habe 5 Fuß 3 Zoll, ſchwarzes 
Haat, ſchönen Teint, Perlenzähne, ſchöne Augen und 
einen Fuß, der Ihre Majeſtät bezaubern wird; ich habe 
eine gute Erziehung genoſſen, liede die Muſik, ſpiele 


ſogar die Flöte, Fortepiano, Guitarre und Violoncell; 


ich componire liebliche Romanzen, mache ganz paſſable 
Verſe, und tanze und finge gar nicht übel. Iſaac 
Tomkins. Nachſchrift. Ich vergaß, Ihnen zu ſagen, 


daß ich ein legitimes Kind bin. 


Redaktion: C. b. Baerſt u. B. Barth. Dru v. Graß, Barth u. Comp. 


; Theater sRtepertoire 

Donnerſtag, zum 2ten Mal: „Eugen Aram.“ 
Trauerſpiel in 5 Akten nach Bulwers Ro⸗ 
man von Rellſtab. 

Freitag: „Das Schloß am Aetna.“ Ro⸗ 
mantiſche Oper in 3 Akten von Heinrich 
Marſchner. a 

Rebekka London, 
S. W. Le wy, 
Verlobte. / 

Liſſa und Lüben, im Januar 1840. 

Todes Anzeige. 

Heut Morgen um 4 Uhr entriß uns ber 
Tod unſere geliebte Anna, im nicht ganz 
vollendeten Tten Jahre. Dies zeigen, ſtatt 
beſonderer Meldung, tiefgebeugt an: 

Machnitz, den 14. Jan. 1840. 

v. Obernitz und Frau. 


— ——— ͤ ́wH . — 
Si eee eee 


2 

eute, onnerstag Abends * 

& 7 Uhr hat die fünfte musikali- © 
sche Versammlung des Künst- 9 
% lervereins (Concert) in der & 
gestern an ezeigten Ordnung statt. 
Eintrittskarten dazu zu 20 Sgr. 
& sind in allen hiesigen Musikalien- © 
handlungen zu haben. © 
808880898 05:80:00 

Beim Antiquar Pulvermacher, Schuh: 
brücke Nr. 62 iſt zu haben: 

Fiorillo's Geſchichte der zeichnenden Künſte, 
von ihrer Wiederaufblühung bis auf die neue⸗ 
ſten Zeiten, 5 Bde., 1808, Ldpr. 13½ Rtl., 
f. 6½ Rtl. Wachlers Lehrbuch d. Geſchichte, 
neueſte Aufl., 1838., f. 1 Rthlr. Hübner's 
Zeitungs⸗ und Converſations⸗Lexikon, herausg. 
von Rüder, 4 Bde., 1828, L. 5 Rtl., f. 2% 


Rtl. Archenholz, Geſchichte d. fiebenjährigen | — 


Krieges, 2 Thle. mit Karten u. Kupf., 1830, 
f. 1½ Rtl. Fr. Schlegels Geſch, der alten 
und neuen Literatur, 2 Bde., 1815, L. 3½, 
f. 1½ Rtl. Memeires de Lord. Byron, 

ublies par Thomas Moore. 5 Vol, 
831, f. 3 Rtl. Legers Geſchichte d. Wal⸗ 
denſer a. d. Franz. von Frhrn. v. Schweinitz, 
mit Kpf., 4., 1750, f. 2 Rtl. Carſten, Nie⸗ 
buhrs Reiſebeſchreib. nach Arabien und andern 
umliegenden Ländern, Bde., mit vielen 
Kupfern und Karten, 1774, L. 16 Rtl. für 
6% Rtlr. Burkhardt's Reiſen in Arabien, 
mit Karten, 1830, L. 3%, Rtl., f. 1% Rtl. 
Pauli Sarpi historia Concilii Tridentini, 
4to, 1704, f. 2½ Rtlr. Breviarium Rom. 
ex decreto Concilii Tridentini, 8 1786, 
f. 2 Rtl, Aurelii Prudentii Clem. opera 
ad Weitz, 1613, f. 1½ Rtl. Seiler, das 
rößere bibliſche Erbauungsbuch, 17 Bände, 
dee Kuft., 1791, L. 17 Nil, f. 5 Nil. Der 
Sachſenſpiegel, Red. v. Zobel, Fol., 1569, für 
2% Rtlr. 

Bekanntmachung. 

Zum nothwendigen Verkauf des in der Neu⸗ 
ſtadt auf der breiten Straße unter Nr. 1515 
des Hypothekenbuchs neuer Nr. 36 gelegenen, 
den Züchnermeiſter Mathias Appelſchen Erben 

ehörigen Hauſes, abgeſchätzt nach der Durch⸗ 
chnittstaxe auf 7244 Rtl. 22 Sgr. 6 Pf. ha: 
ben wir einen Termin auf 

den 27. Februar 1840 Vormittags 

um 10 uhr 
vor dem Herrn Oberlandes⸗Gerichts⸗Aſſeſſor 
Pleßner anberaumt. ; 

Die Taxe und der neueſte Hypothekenſchein 
können in der Regiſtratur a werben. 

Zu dieſem Termine wird der feinem Auf⸗ 
enthalte nach unbekannte, angeblich minderjäh⸗ 
rig verſtorbene Carl Gottlieb Benjamin Kurth 
modo deſſen Erben zur Vermeidung der Prä⸗ 
cluſion vorgeladen. 

Breslau, den 9. Auguſt 1839. 

Königl. Stadtgericht. II. Abtheilung. 
Bekanntmachung. 
Das unterzeichnete Königliche Lands und 
Stadtgericht macht auf Grund des $ 137 seq. 
Tit. 17 Theil I Allg.⸗Land⸗Rechts den etwa 
vorhandenen unbekannten Gläubigern des hier⸗ 
ſelbſt verſtorbenen a Friedrich 
Fuhrmann zur Wahrnehmung ihrer Ge⸗ 
rechtſame bekannt, daß die Vertheilung der 
Nachlaß⸗Maſſe 3 Monate nach dieſer Bekannt⸗ 
machung erfolgen wird. 

Brieg, den 11. November 1839. 
Königliches Land⸗ und Stadtgericht. 
Bau⸗Verdingung. 8 

Höherer Beſtimmung zufolge ſollen einige 
an den Gebäuden des Forſt⸗Dienſt⸗Etabliſſe⸗ 
ments zu Pogul, Neumarkter Kreiſes, aus: 
zuführende und mit Einſchluß des Holzwerths 
auf 65 Rthl. 3 Sgr. 10 Pf. veranſchlagte 
Baulichkeiten, beſtehend in theilweiſer Aufle⸗ 
gung neuer Rohrſchoben⸗Bedachungen und eis 
nes neuen Balkenbelags an qualiſizirte Werk: 
meiſter verdungen werden. Hierzu wird ein 
Licitations⸗Termin . 


und 12 Uhr im Geſchäfts⸗Lokal der Ko⸗ 
niglichen Oberförfterei zu Nimkau anbe⸗ 


raumt, f » 
woſelbſt bie desfallſigen Koſten⸗Anſchläge und 
Baubedingungen auch vorher eingeſehen wer⸗ 


den können. 5 
Breslau, den 15. Januar 1840. 
ä Schulze, 


Königl. Baurath. 


— 2 — —————ö᷑ — 
ür die Direction einer Schafwoll⸗Spinne⸗ 
55 wird ein geſchäftskundiger Mann als 
Theilnehmer mit beliebiger Kapitals Einlage 
geſucht. Hierauf Achtende wollen ihre Adreffe 
und Anträge an Herrn L. Holſchau, Blü⸗ 
cherplat Nr. 1, portofrei einfenden, 


hiermit ergebenſt an, daß die Eis ba 
den 23. d. M. Vormittags zwiſchen 10 


Bekanntmachung. 

Aus den Etatsſchlägen der Ober⸗Förſterei 

Poppelau pro 1840 ſollen im Termine 

den 29. Januar a. c: 
circa 1800 Stämme Bauholz (Kiefern, we⸗ 
nige Fichten) beſtbietend verkauft werden. 
Diefelben find bereits gefällt, ausgeäftet und 
abgezöpft. x \ 

Der Termin wird in der Rent⸗Amts⸗Kan⸗ 
zelei * Kupp abgehalten werden, beginnt 
früh 9 Uhr und wird Nachmittags 2 Uhr ge: 
ſchloſſen. Die Aufmaaß⸗Regiſter werden dem 
Verkauf zu Grunde gelegt, und die Bedin⸗ 
gungen im Termin bekannt gemacht werden. 
Vorläuſig wird bemerkt, daß der Ate Theil 
vom Werth des zu erſtehenden Holzes am 
Termin zu erlegen iſt, 

Kaufluſtige, welche die Hölzer vor dem 
Termine beſichtigen wollen, haben ſich an den 


Herrn Ober⸗Förſter Schultz zu Poppelau zu 


wenden, welcher ihnen die zu verkaufenden 
Bauhölzer vorzeigen laſſen wird. . 
Bemerkt wird noch ſchlüßlich, daß die Höl⸗ 
zer jagenweiſe ausgeboten werden, und wie 
Unterzeichneter den Zuſchlag ertheilen wird, 
ſobald derſelbe das Gebot annehmbar findet. 
Carlsruhe, den 10. Januar 1840. 
Liebeneiner, 
Königl. Forſt⸗Inſpektor. 

Die herrſchaftliche Brau⸗ und Brennerei 
und Schankwirthſchaft ſoll von Johanni dſs. 
J. ab auf anderweite drei Jahre verpachtet 
werden. 5 

Pachtliebhaber wollen ſich in den nächſten 
4 Wochen deshalb an das hieſige Wirthſchafts⸗ 
Amt wenden. 

Oelſe bei Freiburg i. S., im Jan. 1840. 
Königl. Prinzl. Domainen⸗Amt. 

Auftions⸗Anzeige. 

Das Mobiliar aus dem Hotel 


de Silesie, 

beſtehend: in gut erhaltenen Mahagoni, Kirſch⸗ 
baum⸗, Zuckerkiſten⸗„Birken⸗ u. Erlen⸗Meubles, 
als: Sophas, Schreibſekretaire, Kleiderſchränke, 
Kommoden, Waſchtoiletten, Tiſchen, Stühlen 
Trümeaux⸗ und andern Spiegeln, Tiſchuhren, 
ein Billard mit Bällen und Quenes, 
wie auch an circa 60 Gebett Betten, Matrat⸗ 
zen, Tiſch⸗ u. Handtüchern, Serviet⸗ 
ten, Gardinen, Nonleaug, Ueberzü⸗ 
gen; ferner Meſſern, Gabeln, Ef: u. 
Theelöffeln von Silber und Neuſilber, 
Gläſern, Taſſen, Tellern, Kupfer, Zinn, 
Meſſing und anderes Küchengeräth ſoll we⸗ 
gen Veränderung durch Unterzeichneten öffent: 
lich verſteigert werden. N 

Ich habe hierzu einen Termin auf Dien⸗ 
ſtag den 2lften d. M. und folgende Tage v. 
Morgens 9 uhr und Nachmittags 3 uhr ab 
im Lokale des Anfrage⸗ und Adreß⸗Büreau's 
anberaumt, wozu Kaufluſtige ergebenſt ein⸗ 
geladen werden. 5 

i Saul, 


Auktions⸗Kommiſſarius. 


Der Sprungſtähr⸗Verkauf 
auf der Majorats⸗Herrſchaft 


Ober⸗Glogau 


beginnt mit dem 15. Januar 
5 1840. 1 ae 
ichsgräfliche von Oppersdor 
Das Vſchg Wirthlchats An- 
Hand oggendaondgdeng 
4 Masken⸗Anzeige. & 
0060065 HORMON 
Ich beehre mich, ganz ergebenſt anzu⸗ 
zeien, daß ich zu den bevorſtehenden Mas⸗ 
kenbällen meine Garderobe völlig aufgeſtellt 
habe. Was die Anpreiſung ihrer Eleganz 
und Billigkeit anbetrifft, fo bitte ich des» 
halb ein geehrtes Publikum, ſich ſelbſt 
überzeugen zu wollen, da ich mir ſchmeichle, 
daß gewiß Niemand meine Garderobe un⸗ 
befriedigt verlaſſen wird, wozu ich durch 
die Annahme der Haake'ſchen Theater⸗ 
Garderobe in den Stand geſetzt bin, und 
zu jedem Preiſe verleihen kann. Auch 
den vielfachen Wünſchen der geehrten Da⸗ 
men habe ich dieſes Jahr zu entſprechen 
geſucht und Fantaſie⸗Anzüge nach den 
neueſten Zeichnungen angefertigt. 
L. Wolff, Reuſcheſtraße Nr. 7. 


Eisbahn auf der Oder. 
Einem hochgeehrten Publikum zeigen wir 
* auf 
der Oder, und zwar von der Neuſcheitni⸗ 
er Ueberfuhre bis an den Marienauer Damm, 
behufs der Schlittſchuh⸗ u. Pickſchlit⸗ 
tenfahrt von heute an eröffnet worden iſt, 
und zahlt jeder Pickſchlitten⸗ oder Schlittſchuh⸗ 
läufer 1 Sgr. Bahnengeld. Fußgänger wer⸗ 
den höflichſt erſucht, ihrer eigenen Sicherheit 
wegen, neben der Bahn zu gehen. 
Die Schiffer⸗Commune in Neu⸗ 
ſcheitnig. 8 


— ——— ꝓö 

Zwei junge Schüler finden bei einer an: 
ftändigen Familie eine Aufnahme, mit Nach⸗ 
hülfe, Muſik und Unterricht in einigen frem⸗ 
den Sprachen, als Engliſch zꝛc., wozu die 
Seen beim Kaufm. Anders, Karlsplatz 
Nr. 3, sub M.“ 


u 
An das geehrte Publikum! 
Ich gebe mir die Ehre einem hochverehrten 
Publikum ergebenſt anzuzeigen, daß künftigen 
eitag (den 17. Januar) meine Beneſiz⸗ 
orſtellung ſtattſindet, wozu ich meine ge 
horſamſte Einladung mache. 
. Rau nebſt Familie. 
Neuer Carol. Reis, verſchiedene Sorten 
Holl. Perlgraupen, Wiener Gries und Fagon⸗ 
Nudeln, Düſſeldorfer und Pariſer Moutarde, 
Vinaigre A Estragon, Braunſchw. Wurſt, 
Holländiſchen, Schweizer und Limburger Käſe, 
Elb. Bricken, Holl. Heringe, desgleichen ma⸗ 
rinirt, verſchiedene Sorten feinen Jamaika⸗ 
Rum und Stearin⸗Palm⸗Wachslichte em⸗ 
pfiehlt: C. L. Sonnenberg, 
Reuſcheſtr. Nr. 37. 


Ein junger Mann 

von gebildeten Eltern, welcher polniſch und 
deutſch ſpricht und ſchreibt, ſucht am hieſigen 
Platze eine Stelle als Handlungs = Lehrling. 
Nöthigenfalls kann Penſion gezahlt werden, 
und iſt das Nähere hierüber bei dem Kaufs 
mann Herrn F. W. König, Schweidnitzerſtr. 
Nr. 45 zu erfahren. 


Die Auction alter Thüren, 


Fenster u. Oefen etc. 
in den Häusern auf der Ohlauerstr. 
am Schwiebbogen wird täglich Nach- 
mittags um 2 Uhr fortgesetzt. 
F. Studt, Maurermeister. 


Hunting Cloth 


zu Winterbeinkleidern verkauft 


auffallend billig 


M. Schleſinger, 
Roßmarkt⸗Ecke Nr. 7, im Mühlhof, 


1 Treppe. 
e ee 


Die Classification der zum Ver- 
kauf gestellten Schaf- Böcke hie- 
siger Schaf-Heerden ist beendet. 
Die Ansicht derselben steht von 
jetzt au jedem derHerrn Käufer, 
welchen zugleich das Verzeich- 
niss der Nr., auch der Preise vor- 
gelegt werden wird, frei. 

Dambrau über Brieg bei Schur- 
gast, den 4 Januar 1840. 

Der Reg.-Rath v. Ziegler. 


neee 


A ˙¹ꝗ ˙—wUnʃTT A ⏑ . ˙ w LT gr 
Sprung⸗Stähr⸗Verkauf. 

Der Stähr⸗ Verkauf aus hieſiger Heerde 
beginnt mit dem 20. Januar 1840 in Krit⸗ 
ſchen bei Oels. Faſſong, Amts⸗Rath. 

3000 Klaftern Niefern ⸗Feĩbholz/ Rheinläns 
diſch Maaß, ſtehen zum Verkauf in Schild⸗ 
berg, pro Klafter 25 Sgr., Kaufluſtige wol⸗ 
len ſich daſelbſt bei Leißer Mendels ſohn 
melden. 

Eine mit guten Empfehlungen verſehene 
in der Landwirthſchaft und Kochkunſt wie in 
weiblichen Handarbeiten erfahrene Perſon von 
geſetztem Alter, wünſcht bald oder Termino 
Oſtern ein anderweitiges Unterkommen. — Zu 
erfragen im Agentur⸗Comtoir von 

S. Militſch, Ohlauer Str. Nr. 78. 

Den 6. d. M. hat ſich auf der Schmiede⸗ 
brücke Nr. 39 ein dreſſirter Pudel eingefun⸗ 
den. Kennzeichen: weiße Farbe, ſchwarze Oh⸗ 
ren, das linke Auge ſchwarz, ein grünes 
Halsband ohne Zeichen und Namen. Der 
Eigenthümer wird erſucht, ihn bei Zurückzah⸗ 
lung der Inſertions⸗Gebühren und des Futter⸗ 
geldes binnen 8 Tagen abzuholen, ſonſt findet 
man ſich genöthigt, ihn zu verkaufen. Das 
Nähere daſelbſt im Hofe 3 Stiegen. 


Ein neues Schlafſopha 
und ein neues Birkenfopha ſtehen zu äu⸗ 
ßerſt billigen Wee zum Verkauf bel 

Carl Weſtphal, Tapezier, Ring 57. 


Ein mehrere Sprachen beſitzender Mann 
wünſcht ſich einer Familie anzuſchließen, und 
bittet um Adreſſen beim Kauſm. Anders, 
Karlsplatz Nr. 3, sub F. 


zu vermiethen ift Termino Oſtern 
in der Neuſtadt, breite Straße Nr. 3, eine 
e von 4 Piecen, Alkove, Küche, Bo⸗ 
den⸗ u. Kellergelaß. Das Nähere par terre. 


Ein Wirthſchafts⸗ Beamter, 
welcher nächſt ſeiner allgemeinen Brauchbar⸗ 
keit die gründlichſten Kenntniſſe in der prak⸗ 
tiſchen Schafzucht nachweiſen kann, findet auf 
einem 140 Gute in Oberſchleſien eine 
vortheilhafte Anſtellung. — Portofreie 
Einſendung der Zeugniſſe unter Adreſſe v. 8. 
erwartet und nähere Auskunft ertheilt das 
Agentur⸗Comtoir von S. Militſch, Ohlauer⸗ 
ſtraße Nr. 78. 


. Das Preis: 


* 


(für 1840 
in⸗ und ausländiſcher Sämereien 


ei 


wird den 17ten d. M. biefer Zeitung beige” 
legt fein, worauf ich die Herren Landwirkthe 


u. Gartenbeſitzer aufmerkſam zu machen mir 


erlaube. 
Julius Monhaupt. 


Ein zu jedem Geſchäft ſich eignendes Vers 
kaufs⸗Gewölbe nebſt Wohnung und Kel⸗ 
ler, iſt auf einer lebhaften Haupt⸗Straße zu 
Oſtern oder Johanni billig zu vermiethen. 
Näheres ſagt der Glaſer⸗Meiſter Wittig⸗ 
Nikolaiſtraße Nr. 43. 


3 Kinder Masken 6 


Sana ganges ö 
ſind zu haben in großer Auswahl bei: 

L. Wolff, Reuſcheſtr. Nr. 7. 

Ein. Gärtner wird gefucht, 
welcher ſein Fach gut verſteht und darüber 
genügende Zeugniſſe aufweiſen kann. Wo? 
iſt zu erfragen im Agentur⸗Comtoir von S. 
Militſch, Ohlauer Straße Nr. 78. 


E 
Neue ſchöne Bricken 
empfing in Commiſſion und Felge billig: 

. eige, 1 
Oderſtraße im Bl Bär. 

Ein Goktav. Flüge 
von Birkenholz, wenig gebraucht, iſt wegen 
Mangel an Raum billig zu verkaufen, und 
kann die Zahlung in mehreren Terminen ge⸗ 
leiſtet werden. Näheres im Agentur⸗Com⸗ 
. Herrn S. Militſch (Oplauer Str 
r. 78). 


i 


Sehr ſchöne ächtfarbige 
Kleider⸗Kattune, à 4 Sgr., 
Gardinen⸗Mulls, A 2% Sgr., 


/ Tbibet⸗Merinos, à 14 Sg, 
bei M. Schlefinger, Roß marktecke Nr. 7, 
ühlhof, 
1 Treppe hoch. 
Ei af⸗ i ® 
Nikolal- Straße a 350 ER, 8 
Gartenſtraße Nr. 18 neben 2 Koffetier 
Liebich find im erſten Stock 5 Stuben mit 
Zubehör (nöthigenfalls getheilt), Stallung und 
Wagen⸗Remiſe, wobei freier Gartenbeſuch, zu 
vermiethen und Oſtern zu beziehen. 


e Ein Haus, 
ſchuldenfrei, und in einem geſuchten Theil der 
hieſigen Stadt gelegen, ſteht zum Verkau 
Wo? ſagt Hr. Kaufmann Müller, Katha 
nen⸗Ecke und Neumarkt. 


Oſtern zu verm 
Reuſcheſtraße Nr. 52, 3 Stuben, 
und 1 Küche. Das Nähere daſelbſt. 

Zwei Schri er 
finden Beſchäftigung in —.— Büchdruk⸗ 
kerei von Guſtad Fritz, Ring Nr. 15, 
Zu vermiethen 

und Oſtern d. J. zu beziehen ſind 1 Stube 
par terre und 2 Stuben im erſten Stock 
mit Kammern an ruhige Miether in der 
feeundlid) belegenen Beſitzung hinter der Doms 
Kirche, kleine Scheitnicher Straße Nr. 8. Das 
nähere Meſſerſtraße Nr. 15, 1 Stiege. 

Zum Verkauf ſteht, Junkern⸗ 
Straße Nr. 3, ein fehlerfreier 
Grauſchimmel, gut eingefahren 
und zu jeder Arbeit brauchbar, 
ohne Einmiſchung eines Dritten. 


en 
Kabinet 


* 


Angekommene Fremde. 

Den 14. Jan. Drei Berge: HH. Kfl. 
Heinicke a. Glogau u. Kulms a. Kuhnern. 
Hr. Buchhändler Löbell a. Neiffe, — Zwei 
gold. Löwen: Hr. Referendarius Birken⸗ 
feld a. Oppeln. 


kenhayn. — Gol d. Hecht: Hr. Partikulier 
Lohnſtein a. Poſen. — Rautenkranz: Hr. 
Landrath Graf v. Hoverden a. Hünern. 
Portraitmaler Kronik aus Wien. — Blaue 
Hirſch: Hr. Oekonom Baron v. Kloch aus 
Maffel, Hr. Paſtor Riedel a. Riegersdorf. 
— Weiße Storch: HH. Kfl. Baſchwig a. 
Ober⸗Glogau. Elsner a. Warten u. Löwy a. 
Oſtrowo. 

Privat⸗Logis: Hummerei 3. Hr. Pas 
ſtor Becker a. Schreibendorf. 7 


Getreide: Preife. Breslau, den 15. Januar 1840. 


Höͤchſtet. 


Hafer: 


2 Rl. 6 Sgr. — Pf. 1 Rl. 28 Sgr. — Pf. 
1 Rl. 7 Sgr. 6 Pf. 1 Rl. 5 Sgr. 3 Pf. 
1 Rl. 5. Sgr. — Pf. 1 Rl. 5 Sgr. — Pf. 
— RI. 24 Sgr. 3 Pf. — Rl. 23 Sgr. 4 Pf. — Rl. 22 Sgr. 


Mittlerer. Niedeigſter. 


0 Pf. 


0 
1 


